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Weitere Betrügerei.
Der gräuliche Wechſelbalg einer preußiſchen Wahl-

reform“ iſt vom edlen und erlauchten ſogenannten
„Herrenhauſe“ am Donnerstag noch weiter verſchandelt
und ſchimpfiert worden. Die Kommiſſion dieſes erhabenen
Hauſes hat folgende Beſchlüſſe gefaßt:

Der Antrag, für künftige Verfaſſungsänderung eine Zwei-
drittelmehrheit vorzuſchreiben, wurde mit 14 gegen 6 Stim-
men abgelehnt. Die indirekte Wahl, die geheime Wahl der
Wahlmänner und die öffentliche Wahl der Abgeordneten

wurde mit 14 gegen 5 Stimmen angenommen. Die Dritte-
lung der Steuerſumme wurde in der Weiſe beſchloſſen, daß
Stimmbezirke bis zu 5000 Einwohnern gebildet werden
können. Zur „Maximierung“ bleibt es bei den Beſchlüſſen
der erſten Leſung. Der „Kulturträger“Paragraph wurde
in folgender Faſſung angenommen

„Aus der Abteilung, der ſie nach ihrer Steuerleiſtung an
gehören, werden der nächſthöheren Abteilung Wähler der
zweiten und dritten Abteilung zugewieſen, die entweder
1. dem deutſchen Reichstage oder dem preußiſchen Landtag
als Mitglieder angehören oder gewählte Mitglieder eines
preußiſchen Provinzialrats, Provinzialausſchuſſes, Landes-
ausſchufſes oder Bezirksausſchuſſes oder Handelsrichter ſind;
2. Mitglieder des Vorſtandes einer preußiſchen Handels-
kammer, Landwirtſchaftskammer oder Arbeitskammer ſind,
oder 8. Kreisdeputierte, gewählte Mitglieder eines Kreis-
oder Staatsausſchuſſes, unbeſoldete Beigeordnete eines
Stadtkreiſes ſind, oder 4. einer der zu 1 oder 3 genannten
Stellungen wenigſtens zehn Jahre lang eingenommen haben,
oder 6. vor wenigſtens zehn Jahren vor einer akademiſchen
deutſchen Behörde oder einer ſtaatlichen oder kirchlichen Be
hörde in Preußen eine Prüfung beſtanden haben, zu deren
Ablegung ein wenigſtens dreijähriges Studium auf einer
Univerſität oder einer ſonſtigen deutſchen höheren akade-
miſchen Lehranſtalt erforderlich iſt. Durch die Wahlordnung
wird beſtimmt, welche deutſchen Anſtalten als höhere aka-
demiſche Lehranſtalten zu gelten haben.“

Außerdem rücken eine Wahlklaſſe höher die früheren Offi-
ziere des Heeres und der Marine, die mindeſtens zehn
Jahre gedient und nicht mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen
worden ſind.

Die ganze Vorlage wurde ſodann mit elf gegen acht
Stimmen bei einer Stimmenthaltung angenommen. Der
Bericht der Kommiſſion wird am 25. April feſtgeſtellt, die
zweite Leſung im Plenum des Herrenhaus findet am
Donnerstag, den 28. April, ſtatt.

Die traurigſte Rolle bei der Wahlrechtsbetrügerei ſpielt
das Zentrum. Trauriger hat ſelbſt der BVlockfreiſinn in
ſeiner ſchlimmſten Zeit nicht abgeſchnitten. Auch hat er ſich
als Bedienter des oſtelbiſchen Junkertums eine miſerable
Behandlung gefallen laſſen, aber Aehnliches wie dem Zen-
trum in den letzten Stadien der Wahlrechtsverhandlungen
iſt ihm doch kaum jemals geboten worden. Mit einer ver-
ächtlichen Handbewegung hat die konſervative Mehrheit des
ſogenannten „Herrenhauſes“ ihren ſchwarzen Bedienten
zur Seite geſchoben, und kein Zentrumsmann hat es gewagt,
gegen dieſe Behandlung auch nur mit einem Worte zu
proteſtieren. Jn der Wahlrechtskommiſſion des Herrenhauſes
ſitzt kein einziger Zentrumsmann, obwohl neben
andern ultramontanen Magnaten einer der geiſtigen Führer
der Zentrumsfraktion im Reichstage, Graf Oppersdorff,
Mitglied des Hauſes iſt. Ueber die gefaßten Beſchlüſſe trat
man mit den Fraktionen des Abgeordnetenhauſes in Ver-
handlungen ein, die Germania iſt aber genötigt, mitzuteilen,
daß Vertreter der Zentrumsfraktion zudieſen Verhandlungen nicht hinzugezogen
wurden. Kein Zweifel, genau ſo wie die Reichstagsjunker
bei der Reichsfinanzreform dem Blockliberalismus den Lauf-
paß gaben, um ſich mit dem Zentrum zum Schnapsblock zu
verbrüdern, ſollte jetzt wieder bei der preußiſchen Wahl-
reform das Zentrum ausgeſchaltet und eine konſervativ-
nationalliberale Koalition begründet werden.

Nachdem aber dieſe Partie nicht zuſtande gekommen iſt-
ſoll das Zentrum wieder die gütige Erlaubnis erhalten, mit
den Junkern zuſammen das Volk um ſein Recht betrügen
zu dürfen, und wie es ſcheint, wird es ſich auch jetzt noch
dazu bereit finden laſſen. Die Herrenhauskommiſſion hat
in zweiter Leſung den Regierungswünſchen auf Bildung
von Drittelungsbezirken mit zehn und zwanzigtauſend Ein-
wohnern nicht willfahrt, ſondern ſie will ſich damit be-
gnügen, die Drittelungsbezirke ungefähr auf
das Dreifache (5000 ſtatt 1750) zu vergrößern, und da
die Freikonſervativen nebſt den Nationalliberalen dieſen Be
ſchluß für nicht annehmbar erklärt haben, rechnet ſie offen-
var darauf, daß ſich das Zentrum mit ihm ein-
verſtanden erklären wird. Zwar hat die Zentrums-
preſſe geſchworen, daß weitere Verſchlechterungen die ganze
Vorlage für ihre Partei „unannehmbar“ machen würde, die
Herrenhauskommiſſion iſt aber vermutlich beſſer unterrichtet,
ſonſt hätte ſie eine ſolchen Beſchluß nicht faſſen können.

Weiter iſt das ſchwarzblaue Kompromiß in der zweiten
Leſung der Kommiſſion durch die ſogenannte „Hebu n g
der Kulturträger“ verſchlechtert worden. Man hat die
Abiturienten wieder aus der Reihe der „Kulturträger“
herausgeworfen und dafür Reichstags und Landtags-

abgeordnete, Provinzialras-, Provinzialaus-
ſchuß-, Landesausſchuß- und Reichsausſchuß-
mitglieder, Handelsrichter, Handels-, Land-
wirtſchafts-, Handwerks- und Arbeiterkam-
mervorſtände, ferner Kreisdeputierte, gewählte
Kreis- und Stadtausſchußmitglieder, unbe-
ſoldete Magiſtratsmitglieder, Akademiker, die
vor mindeſtens zehn Jahren auf Grund eines wenigſtens
dreijährigen Studiums Prüfung gemacht haben, ſchließlich
mit Ehren verabſchiedeten Offizieren (nicht die
mit ſchlichtem Abſchied entlaſſenen) um eine Klaſſe hinauf-
rücken laſſen. Das heißt, man hat faſt den ganzen Blöd-
ſinn nationalliberalen Pluralwahlrechts
in das Dreiklaſſenwahlrecht hineingearbeitet, das dadurch für
die breiten Maſſen der Bevölkerung nicht gemildert, ſondern
aufs äußerſte verſchärft wird.

Auch damit ſoll ſich jetzt das Zentrum einverſtanden er-
klären aber da es mit der Privilegierung der Abiturien-
ten den erſten Schritt auf der Bahn des Pluralwahlrechts
gemacht hat, werden ihm die folgenden neunundneunzig auch
nicht zu ſchwer fallen.

Der Antrag des Grafen York von Wartenburg, der den
Wedel-Piesdorfſchen Gedanken der Erſchwerung künf-
tiger Wahlreformen zu verwirklichen ſuchte, iſt frei
lich in zweiter Leſung gefallen, nachdem ihn die Regierung
noch einmal für unannehmbar erklärt hatte. Er ſoll aber
im Plenum wieder eingebracht werden, und wenn er dort
angenommen würde, wäre die ganze Komödie zu Ende. Das
Zentrum könnte erleichtert aufatmen, wenn die Vorlage gar
nicht in das Abgeordnetenhaus zurückgelangte, ſondern von
der Regierung zurückgezogen würde. Geht der Handel
weiter, ſo werden neue Demütigungen der ſchon ſo ſchwer
moraliſch miß handelten Partei unausbleiblich ſein.

des

Die frei konſervative Fraktion des Dreiklaſſen-
hauſes hat in ihrer Sitzung vom Mittwoch zu den Be-
ſchlüſſen der Herrenhauskommiſſion über die Bildung der
Wählerabteilungen in größeren Gemeinden Stellung ge-
nommen. Sie erachtet die Bildung von Drittelungsbezirken
von nur rund 3400 bis 5200 Einwohnern für völlig „un-
zureichend“; ſie verlangt vielmehr Drittelungsbezirke
von mindeſtens 10000-20 000 Einwohnern. Der von der
Herrenhauskommiſſion gefaßte Beſchluß ſei daher nicht ge-
eignet, an der ablehnenden Stellungnahme der
Fraktwn zu dem Geſetzentwurfe im ganzen etwas zu
ändern. Den Herren geht die Verſchlechterung, die die er-
weiterten Drittelungsbezirke darſtellen, noch nicht weit genug.

Die Frankf. Ztg. meldet, daß hinter den Kuliſſen
energiſche Einwirkungen auf die Nationalliberalen
verſucht und betrieben werden, um wenigſtens ein Teil
von ihnen für das Drittelungskompromiß einzufangen.

Warum?
Dem Grundſtein, dem Organ des Maurerverbandes,

entnehmen wir folgende, im gegenwärtigen Kampfe der
Bau arbeiter ſehr beachtenswerte Ausführungen

Jn der öffentlichen Diskuſſion über den gegenwärtigen
Kampf im Baugewerbe wird ſehr häufig die Frage aufge
worfen, warum denn die Gewerkſchaften dem zentralen Ab-
ſchluß der neuen Verträge ſo hartnäckig widerſtrebten. Es
könne dem einzelnen Arbeiter doch gleichgültig ſein, ob ſeine
Zahlſtelle den Vertrag abſchließe oder ſein Zentralvorſtand;
die wichtigſten Punkte des Tarifs, Lohn- und Arbeitszeit,
würden ja doch in den Unterverbänden vereinbart werden.

Die Tätigkeit der Zentralleitungen in den Gewerkſchaften
beſchränkt ſich nun, abgeſehen von der Verwaltung, auf die
Leitung der Lohnbewegungen, ſoweit ſie nicht von nur unter-
geordneter Bedeutung ſind. Jſt die Lohnbewegung zu Ende, ſo
iſt das Weitere Sache der örtlichen Organiſation. Die Zentral
leitung eines großen Verbandes kann ſich gar nicht um die
Einzelheiten der Durchführung der getroffenen Vereinbarun-
gen bekümmern, ſie kann darin erſt dann eingreifen, wenn
Differenzen vorliegen, die von den örtlichen oder Gauorgani-
ſationen nicht geſchlichtet werden können. Und auch dann kann
ſie in Streitfällen lediglich an die freiwilli ge Diſzi-
plin der örtlichen Organiſationen oder ihrer Mitglieder apel
lieren. Die Durchführung der Tarifverträge hängt alſo nicht
von den Zentralleitungen, ſondern von den örtlichen Organi-
ſationen ab.

Der zentrale Abſchluß der Tarifverträge birgt aber gerade
für die Vertragsdurchführung Gefahren in ſich. Bei ſolchen
Maſſenverhandlungen können Verträge für Orte abgeſchloſſen
werden, in denen noch ſo gut wie alle Vorbedingungen für die
glatte Durchführung fehlen. Das iſt eine Erfahrung.
Wenn dann die Verträge durchgeführt werden ſollten, da ver-
ſagten dieſe Organiſationen und alle Bemühungen der über-
geordneten Organiſationsinſtanzen, die Tarifverträge durch
zuführen, ſcheiterten daran, daß die örtlichen Organiſationen
eben nicht die Kraft dazu hatten.

Wenn alſo die „Wiſſenſchaft“ den zentralen Abſchluß der
Tariſverträge als das „Gegebene“ anſieht, ſo beweiſt das
nichts weiter, als daß dieſe „Wiſſenſchaft“ von der Praxis
nichts kennt.

Aber; Wer wollte im Ernſt behaupten, daß die Unternehmer
den zentralen Vertrag darum forderten, weil es ihnen ihr

wiſſenſchaftliches Gewiſſen geböte? Nein, da liegt
nichts weiter als die pure Abſicht der Vergewalti-
gung zugrunde. Was man vor einigen Wochen nur andeuten
konnte, kann man jetzt beweiſen. Die Debatten auf der
Dresdener Hauptverſammlung des Arbeitgeberbundes haben
jeden Zweifel darüber beſeitigt, was die Unternehmer mit dem
zentralen Vertrag bezwecken wollen. Es iſt dabei eine Rede
gehalten worden, über die das Korreſpondenzblatt der General-
kommiſſion einiges mitteilen kann. Soweit wir die Leute im
Unternehmerbunde kennen und uns darum ein Urteil erlauben
dürfen, kann es kein anderer als Fellermeier, dies
Schreckenskind des Bundes, geweſen ſein, der folgende Rede
hielt:

„Wenn hier von Differenzpunkten geſprochen iſt, ſo meine
ich, die letzten drei Punkte ſind ganz nebenſächlich, der Haupit-
punkt iſt, daß wir uns die Macht verſchaffen. Wenn wir
beſeelt ſind von dem Willen zur Macht, ſo müſſen wir ſpeziell
von dem erſten Punkt ſprechen. Der erſte Punkt beſagt:
wir wollen unſeren Tarif zentral abſchließen, alſo über ganz
Deutſchland, auf einen Tag und auf eine gleiche Dauer von
Jahren. Die Macht wird mit dieſem Punkte
ſtehen und fallen. Wenn heute ein Tarif in Deutſchland
abläuft, ſo kommen, wie ich glaube es ſind vielleicht Herren
hier, die beſſer unterrichtet ſind eine Million im Bau be-
ſchäftigte Leute für die Streikkaſſen der Arbeiter in Betracht.
Das würde derartig ungeheure Summen verlangen, die Ar-
beiter müßten derart ungeheure Gelder haben, daß wir wohl
ſagen können, in höchſtens zehn Wochen könnten ſie die Gelder
hernehmen, wo ſie wollten, da müſſen ſie alle ſein.
Tatſache iſt, daß der zentrale Abſchluß der Kardinal-
punkt iſt, über den ſich keine Einigung erzielen läßt. Er
wird nicht angenommen von den Arbeitern. Wenn ich heuie
Arbeitervertreter wäre, würde ich auch bis zum letzten
dafür kämpfen, daß das nicht angenommen wird, denn
damit bricht die Macht der Arbeiter. Ich bin überzeugt, der
Hauptpunkt unſerer Verhandlungen wird das ſein: bringen
wir die Arbeiter dazu, mit uns zu einem Termin und auf.
eine gleiche Dauer einen Vertrag abzuſchließen, dann beweiſen
wir den Willen zur Macht und werden auch die Machthaben. Die Arbeiter wollen das nicht.
feſtlegen mit einer großen Macht. Unſere Gegner brechen uns
nicht die Macht, ſondern aus unſeren eigenen Reihen kommt
der Widerſtand.
nicht unnötige Zeit mit der Akkordarbeit uſw., erſt kommt der
Punkt: wollen wir die Macht haben? Drücken Sie
das durch, daß wir auf einen Tag die Verträge feſtlegen und
auf gleiche Dauer, ſo kommt alles andere von ſelbſt.“

Das iſt das leitende Prinzip der Vertragspolitik des Deut-
ſchen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe. Ein zentraler
Vertrag, damit man immer in der Lage iſt, die ganze Bau-
arbeiterſchaft zu gleicher Zeit aus zuſperren, ſie nieder-
zuringen und ihr das Knie auf die Bruſt zu ſetzen. „Wenn
ich Arbeitervertreter wäre, ich würde auch bis zum letzten
dagegen ankämpfen!“, ſo ruft dieſer Wortführer der Unter-
nehmer im wahnſinnigen Uebermut aus, und dann geht er
hin und verfaßt ein Rechtfertigungsſchreiben für den Bund,
worin den Arbeitern die Abſicht der Friedensſtörung ange
dichtet wird, weil ſie ſich gegen das Anlegen dieſer Schlinge
wehren!

Mit ſo viel Heuchelei und Frivolität iſt ſelten von Unter-
nehmern gekämpft worden.

Wie man berichtet hat, iſt ja auch der Stratege der
ſchwediſchen Maſſenausſperrung, Shydow, bei den
Unternehmern in Dresden zu Gaſte geweſen. Seine Anweſen-
heit paßt vortrefflich zu den edlen Abſichten des Arbeitgeber-
bundes. Bekanntlich herrſcht in Schweden das Syſtem der
Sympathieausſperrung, wobei man jede Forderung
der Arbeiter irgendeines Verufes mit der Ausſperrung aller
Arbeiter oder mit ihrer Androhung zu Boden ſchlägt. Dies
Syſtem wollen unſere Unternehmer auch einführen, Anſätze
dazu waren ja ſchon genug vorhanden. Es iſt äußerſt charak-
teriſtiſch, daß die Unternehmervertreter bei den zentralen Ver-
handlungen jeder Antwort auf die Frage auswichen, wie ſie
ſich zu dem Antrage der Arbeiter ſtellten, daß Sympathie
ausſperrungen während der Vertragsdauer un zu-
läſſig ſein ſollten. Der ſonſt ſo redſelige Wortführer des
Arbeitgeberbundes konnte hierüber nichts ſagen, „ſo ex abrupto
kann ich mich nicht dazu erklären, das iſt eine Organiſations-
frage“, damit hüpfte er über die bedeutungsvolle Frage hin
weg.

den zentralen Vertragsabſchluß zu fordern!

Warum ſind die Verhandlungen unter dem Vorſitz des Ge
heimen Regierungsrats Dr. Wiedfeldt geſcheitert

Der Arbeitgeberbund hat zweierlei Antworten darauf, eine
für die Oeffentlichkeit, eine andere für ſeine Mitglieder, wenn
er ſich dicht genug abgeſperrt glaubt. Die erſte lautet:

„Die vom Reichsamt des Innern am 8. April eingeleiteten
Einigungsverhandlungen ſind ergebnislos verlaufen, weil
die Vertreter der Arbeiterorganiſationen auch hier keinerlei
Entgegenkommen zeigten.“

Das iſt die offizielle Aufklärung, die der Arbeitgeberbund
jedem gibt, der ſie haben will, die er in Hunderten von Druck
abzügen an die Preſſe verſendet, damit die Welt erfahre,
welche Unſchuld der Bund iſt. Die zweite Antwort lautet
etwas anders. Nämlich:

Wir haben bei den Verhandlungen s 8zril unter dem
Vorſitz des Regierungsvertreters die Frage it

Sie wollen ſich nicht

Alſo, wenn Sie debattieren, verlieren Sie,

Hier haben wir die Gründe, die die Unternehmer veranlaſſen,
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und unſeren Kölner Beſchluß dazu nur darum in den Vorder
grund geſchoben, um eine Klippe zu haben, an der die Ber
handlungen ſcheitern mußten. Das iſt uns auch glücklich ge
lungen

Dieſe Erklärung gilt natürlich nur für Eingeweihte, für
die Leute, die die ſtreng geſchloſſenen Generalverſammlungen
der Unternehmer füllen. Dieſe Antwort hat der Vorſitzende
des Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe in den rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebieten, der Architekt Fritz in Eſſen,
ſeinen Mitgliedern in der Generalverſammlung in der Florag
in Düſſeldorf am 9. April gegeben. Aber muß man nicht
ſtaunen: Fritz iſt Mitglied des Bundesvorſtandes; als ſolches
unterzeichnet er eine für die Oeffentlichkeit beſtimmte Erklä-
rung, die das Scheitern der Einigungsverhandlungen den Ar
beitern zur Laſt legt, und dann fährt er nach Düſſeldorf und
ſagt zu ſeinen Mitgliedern: Die Sache war verdammt brenz
lich! Beinahe wäre es zu einer Einigung gekommen, die Ge
fahr war groß! Aber wir waren ſchlau genug, dies Unglück
zu verhindern. Wenn man einem Arbeiterführer eine ſolche
unmoraliſche Handlungsweiſe vorwerfen könnte, er wäre fer-
tig. Dagegen zweifeln wir nicht daran, daß Herr Fritz auch
künftighin noch den Vorſtand des Arbeitgeberbundes zieren
wird. Doch das ſind perſönliche Angelegenheiten, die uns
hier gar nicht intereſſieren. Was uns dagegen ſehr intereſſant
und worauf wir das allgemeine Jntereſſe lenken möchten,
das ſind dieſe Antworten auf unſere Titelfrage: Warum?

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 22. April 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am Donnerstag eine ſehr umfang-

Leiche Tagesordnung. Die Vorlage über das Reichsſchuld-
b uch paſſierte faſt debattelos. Unter den ſodann herankom-
menden zahlreichen Rechnungsſachen gab eine dem Ge-
noſſen Hengsbach Gelegenheit, die Vergeudung der Steuer-
groſchen für höfiſche Repräſentation gebührend zu rügen. Ge-
noſſe Stolle monierte die unordentliche Rechnungslegung über
Flurſchäden. Bei dem Gefſetz, betreffend Haftung des Rei
ches für ſeine Beamten, ſetzte der ſchwarz-blaue Block eine
Verſchlimmerung durch, indem die geſetzliche Haftung des
Reiches auch für farbige Beamte beſeitigt wurde. Die Ge-
noſſen Heine und Ledebour wandten ſich mit epigrammatiſcher
Schärfe gegen dieſe Durchlöcherung der Kommiſſionsbeſchlüſſe.

Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte,
in der Genoſſe Bebel und der Fortſchrittler Müller-Meiningen
ſehr energiſch auf endliche Vornahme der verſchleppten Wahl
prüfungen drangen, wurden auf die Freitagsſitzung des
Reichstags neben der nationalliberalen Jnterpellation über
e Mülheimer Eiſenbahnunglück auch die Veteranenbeihilfen
geſetzt.

Die Reaktion im Schulweſen.
Jm Dreiklaſſenhauſe gebärdet ſich die im ſchwarz-

blauen Block vereinigte Reaktion immer übermütiger. Vor
allem das Zentrum fordert jetzt auf dem Gebiet der
Schule den Lohn für ſeine Mitwirkung an der Finanz-
reform und Wahlreform. Getreu dem Vorgehen des Biſchofs
von Straßburg gegen „ſeine“ Lehrer veranſtaltet es jetzt
gegen den deutſchen Lehrerverein ein förmliches Keſſeltreiben
und findet dabei die verſtändnisinnige Unterſtützung bei
beiden konſervativen Parteien. War am Mittwoch ein
Zentrumsabgeordneter, der Kreisſchulinſpektor Heß, der
lauteſte Rufer im Streit, ſo wurde er am Donnerstag ab
gelöſt durch den konſervativen Paſtor Heckenroth und den
freikonſervativen Landrat v. Kardorff, einem Sohne jenes
bekannten Reichstagsabgeordneten, der den Vergewaltigungs-
antrag beim Zolltarif mit ſeinem Namen gedeckt hat. Herr
Heckenroth verlangt nicht mehr und nicht weniger, als daß
der Deutſche Lehrerverein ſeinen gegenwärtigen Vorſtand
rundweg abſetzt und dafür Landlehrer aus den Gefilden Oſt-
elbiens mit natürlich ftrengkonſervativer Weltanſchauung an
ſeine Spitze ſtellt. Einen wiſſenſchaftlichen Charakter braucht
der Volksſchulunterricht nach der Meinung dieſes konſer-
vativen Pfarrers nicht zu haben, zumal die Wiſſenſchaft
ſtändig fortſchreitet und ſomit die Schüler nur unnötig be-
laſtet. Dafür ſollen ſie mit warmem, gläubigem Herzen
am Unterricht teilnehmen, der lediglich die Liebe zu Gott

und zum Heiland zu pflegen hat. Um zu verhüten, daß
der geſchichtliche Unterricht etwa das niederreißt, was der

Religionsunterricht an Mythen über die Arche Noah, die
Erſchaffung der Welt und die große Sintflut aufgebaut hat,
will Herr Heckenroth den geſamten Volksſchulunterricht mit
ſeinen kirchlich-dogmatiſchen Anſchauungen durchſetzt wiſſen.
Natürlich hatte das Zentrum an dieſen Forderungen eines
proteſtantiſchen Pfarrers ſeine helle Freude. Es kargte
nicht mit lauten Beifallskundgebungen, deren auch der frei-
konſervative Abg. v. Kardorff teilhaftig wurde. Zwar
drückte er ſich etwas zurückhaltender aus, warnte ſogar vor
Uebertreibungen, aber in der Sache vertrat er genau den
Standpunkt der Herren von ganz rechts. Die Verteidigung
der Lehrer führten der freiſinnige Abg. Schepp und der
nationalliberale Abg. Dr. Friedberg. Die Verteidigung war
auch danach. Anſtatt auch für einen Lehrer das Recht zu
verteidigen, in religiöſer Beziehung freidenkeriſche
Anſichten zu haben, verſicherten die beiden Liberalen immer
wieder, daß die Vorwürfe von rechts und aus der Mitte
ungerechtfertigt wären, weil der überwiegende Teil der
deutſchen Lehrerſchaft ſtreng religiös ſei und auch dem Reli-
gionsunterricht durchaus in den Mittelpunkt des Geſamt-
unterrichts zu ſtellen für notwendig hält. Der ganze Vor-
ſtoß des ſchwarzblauen Blocks machte den Eindruck, daß man
den neuen Kultusminiſter gegen den deutſchen Lehrerverein
ſcharf machen und zur Förderung der ſogenannten Land-
lehrerorganiſation und der fatholiſchen Lehrervereine veran-
laſſen will.

Jn der weiteren Debatte nahm unſer Senoſſe Liebknecht
Veranlaſſung, auf das ungeſetzliche Vorgehen gegen die
Arbeiterturn-Vereine aufmerkſam zu machen. Das
Miniſterium ſtützt ſich dabei auf veraltete Beſtimmungen,
die kürzlich vom Berliner Landgericht bereits für geſetz
widrig erklärt worden ſind. Der Kultusminiſter beſtritt,
daß es ſich um veraltete Beſtimmungen handelt, und mußte
ſich dafür von unſerem Genoſſen ſagen laſſen, daß die Be-
ſtimmung aus dem Jahre 1817 ſtammt. Man kann ſich
von dem rügcſchrittlichen Geiſt, der in dieſem Miniſterium
des Geiſtes herrſcht, eine Vorſtellung machen, wenn man
noch nicht einmal für Beſtimmungen aus dem Jahre 1817
das Attribut „veraltet“ gelten laſſen will. Am Freitag wird
die Beratung fortgeſetzt.

Der Meiſter des guten Tons.
Der edle Herr v. Kröcher, Präſident der preußiſchen

Dreiklaſſenkammer, ruft jetzt die Polizei zu Hilfe, um den
„guten Ton“ des Junkerparlaments vor ſozialdemokratiſcher
Aufrichtigkeit zu ſchützen. Da iſt es ganz nützlich, ſich
daran zu erinnern, wie ſich dieſer Meiſter des guten Tons
vor drei Jahren als Reichstagskandidat in Salzwedel, wo
er auch gewählt wurde, aufgeführt hat. Dort hielt er am
8. Januar 1907 eine Rede, in der er ſagte:

Wohin ſoll es führen, wenn bei Kriegen durch Reichs-
tagsbeſchluß beſtimmt werden kann, wie der Krieg und ob
er weiter geführt werden ſolle oder nicht. Wer trägt
denn ſchließlich die Verantwortung? Doch nicht Herr
Spahn und die infamigten Jeſuiten im Zentrum? Die
Sozialdemokraten legen ja wenig Wert darauf, ob ſie zu-
fällig katholiſch ſind oder nicht, aber infamigte Jeſuiten
ſind ſie alle. Meine Herren, es iſt eine infame Unver-
ſchämtheit, wenn die Kerle ſich herausnehmen, in die
Kommandogewalt des Kaiſers eingreifen zu wollen. Jch
ſage, es iſt eine glatte, pure Unverſchämtheit. Wenn man
ſieht, was das Zentrum und die Sozialdemokratie im
Reichstag alles getan haben, dann wird man einſehen,
daß es wirklich die höchſte Zeit war, einen eiſernen Beſen
zu nehmen und die Kerls gehörig auf die Finger zu
klopfen.

So ſprach der Mann, der jetzt auf dem Präſidentenſtuhl
vor Entſetzen in Ohnmacht fällt, wenn die groben Sozial-
demokraten von „Komödien“ oder von „Trödelbuden“ reden.
Und „die infamigten Jeſuiten vom Zentrum“ verdrehen die
frommen Aeuglein und erklären, es müſſe unbedingt etwas
geſchehen, um die Präſidialmacht des Herrn v. Kröcher den
Sozialdemokraten gegenüber zu ſtärken.

Einen gewiſſen körperlichen Reſpekt vor ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten hat übrigens der ſtarke Mann auf dem
Präſidentenſtuhl auch ſchon damals bekunder. Denn ſehr
lebhaft wandte er ſich in ſeiner Kandidatenrede gegen jede

er

weitere Ausdehnung der Abgeordnetenimmunität in dem
Sinne, daß auch die im Beſitze eines Abgeordneten befind-
lichen Gegenſtände der Beſchlagnahme entzogen ſein ſollten.
Darüber ſagte er:

Da ſoll der Deibel wiſſen, was ſo ein Sozialdemokrat
in ſeinem Beſitz hat. Sie können ſich Dynamitbomben
zulegen und ſagen nachher, ſie ſind ihnen überwieſen
worden in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete.

Man ſieht, noch wichtiger als der gute Ton iſt Herrn
v. Kröcher die Vorſicht im Umgang mit ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten. Vielleicht erklärt ſich aus ſolchen
Zwangsvorſtellungen ſein dringendes Schutzbedürfnis, das
ſich in ſeinem Schrei nach der Polizei ſo erſchütternd ent-
laden hat.

Schnaps, König und Vaterland
Jm Kampfe der beiden „nationalen“ Parteien, Konſer-

vative und Nationalliberale, um den Reichstagswahlkreis
Lyck-Oletzko ſind Freibier und Freiſchnaps in
Strömen gefloſſen. Das wird in einer Zuſchrift
des Bauernbundes, die die nationalliberale Berliner Natio-
nalzeitung wiedergibt, ohne weiteres zugeſtanden und bloß
damit zu entſchuldigen verſucht, daß es Konſervative
und Bund der Landwirte noch viel toller ge-
trieben hätten. „Niemand wird leugnen,“ ſo erklärt der
Bauernbund, „daß im Anſchluß an Verſamm-
lungen auch hier und da von Anhängern der
Kandidatur Kochan Bier und Schnaps ge
geben worden iſt. Aber im Vergleich zu dem, was das
Großagrariertum in dieſer Beziehung geleiſtet hat,
ſind die Aufwendungen des deutſchen Bauernbundes und der
nationalliberalen Partei ein Tröpflein im weiten
Weltmeer.“

So erfährt man wenigſtens, mit welchen Mitteln die
bürgerlich-nationalen Parteien dort politiſche Aufklärung
treiben, wo ſie noch ſo ziemlich unter ſich ſind. Jn Lyck-
Oletzko weiß man ja noch ſehr wenig von der Sozialdemo-
iratie; und vom Branntweinboykott weiß man, wie es
ſcheint, leider gar nichts. Wo man mit Freiſchnaps Stim-
men kauft, blüht echte preußiſche Königstreue und unver-
fälſcht ſtaatserhaltende Geſinnung. Dafür hat ja auch, dank
der tollen Wahlkreiseinteilung, der brave Wähler von Lhyck-
Oletzko ein fünf- bis zehnfach ſtärkeres Wahl-
recht als der vaterlandsloſe Geſelle der Großſtadt, der ſich
keinen Schnaps zahlen läßt und rot wählt!

Noch nicht ins Zuchthaus.
Die preußiſche Staatsanwaltſchaft bemüht ſich bekanntlich

heiß, die Führer des Wahlrechtskampfes ins Zucht haus
zu bringen. Jn Danzig, Breslau, Neumünſter
uſw. ſchweben derartige Verfahren wegen „Aufruhr“, „Land-
friedensbruch“ uſw. Nun wird aber aus Danzig gemeldet:

Die Staatsanwaltſchaft in Danzig hatte aus Anlaß der
Wahlrechtskundgebungen gegen den Reichstagskandidaten Ge-
noſſen Marckwald- Königsberg ein Verfahren wegen
Landfriedensbruch, Aufruhr und Widerſtands gegen die
Staatsgewalt eingeleitet. Marckwald wurde als „Rädels-
führer“ bezeichnet, weil er den Vortrag gehalten hatte, der
einer Straßendemonſtration vorherging. Die Strafkammer
hat nunmehr die Einſtellung des Verfahrens be-
ſchloſſen.

Das iſt bitter! Vielleicht haben die Verſuche in andern
Städten beſſern Erfolg. Oder vielleicht beim nächſten Male.

Jnzwiſchen fährt die Juſtiz des preußiſchen Klaſſenſtagates
fort, ungeheuerliche Gefängnis urteile gegen Wahlrechts-
demonſtranten zu fällen. Aus Breslau wird gemeldet: Die
Strafkammer verurteilte den Haushälter Paul Scholz, der bei
den Wahlrechtsſtraßendemonſtrationen am 20. Februar an-
geblich einen radfahrenden Schutzmann, der Zivilklei-
dung trug, vom Rade geſtoßen und beſchimpft haben ſoll, zu
neun Monaten Gefängnis.

„Schutz“leute, die mit dem Säbel einem Demonſtranten in
„Zivilkleidung“ den Kopf zerhauen, erhalten nicht neun
Monate Gefängnis, ſondern werden belohnt

Das wahre Geſicht des Militarismus.
Jn Kleinigkeiten offenbart ſich das ganze brutale Herrſch

ſyſtem des Militarismus oft treffend. Ein entſetzlicher Vor
fall wird aus Stuttgart gemeldet:
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Ein humoriftiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Herr Tomatſchek ſchlug ein Bein über das andere und nahm
ſein rundes Apollkinn in die Hand. „Es ſchien mir,“ ſagte er
bedächtig, „als ob meine Tochter einen gewiſſen Eindruck auf
den Baron gemacht hätte.“

„Freilich, freilich, einen ſehr gewiſſen ſogar,“
Florian ruhig.
„Hm. Und Sie können beſchwören, daß er den Ausdruck
„anbandeln“ gebraucht hat?“

„Gott ſoll v bewahren! Woher wiſſen denn Sie über
haupt die G ſchicht' von dem Anbandeln

„Meine Tochter hat mir geſtern auf dem r erzählt,
daß Sie wörtlich zu ihr geſagt hätten: Tun Sie mir den ein-
zigen Gefallen und lernen ſie erſt einmal einen wirklichen
Mann kennen, ehe Sie ſo dummes Zeug über die Männer
ſchwatzen. Hätten Sie keine Luſt, ſich von einem recht netten
Kerl verführen zu laſſen? Jawohl, Herr Mayr, ſo ſollen Sie
wörtlich geſagt haben. Und als meine Tochter ſelbſtredend
dieſe Frage verneinte, ſollen Sie dies für höchſt bedauerlich er-
klärt haben hören Sie? Höchſt bedauerlich!“

„Lieber Herr Tomatſchek,“ entgegnete Florian, „wiſſen denn
Sie ſo ganz genau, was wir geſtern g'red't haben? Jch nit
wenigſtens was nach zwei Uhr morgens g'weſen is. Daß ich
dees net g'meint hab', dees weiß ich amal ganz g'wiß. Na
und im übrigen wär's doch auch nit unmöglich, daß Jhr Fräu-
lein Tochter mich mit dem Baron verwechſelt hat. Aehnlich

ſehen wir uns freilich net, aber du mein Gott, nach der ſo
'und ſo vielten Flaſche!

„Sie wollen doch nicht etwa behaupten, daß meine Tochter
betrunken geweſen ſeil!“ rief Herr Tomatſchek, den Kopf auf-

werfend.
„Alſo meine Hochachtung! Dann kann das Fräulein mehr

vertragen als ich denn ich war amal betrunken, des is jetzt
amal ganz ſicher. Au weh, mein Schädel!“

„Hm,“ machte der Geigerkönig und verſank abermals in tie-
fes Nachdenken.

Da trat die pommerſche Nichte mit dem heißen Waſſer her-
ein. Sie ſah ganz verſtört aus und hatte geſchwollene Augen.
Offenbar hatte ſie eben geweint. Mit zitternden Händen
ſetzte ſie das Präſentierbrett mit Waſſertopf, Milch und
Kaffeetaſſe auf den Tiſch vor Florian nieder und wollte ſich
darauf eiligſt wieder entfernen. Aber Florian erwiſchte ſie
gerade noch beim Arm und rief: „Ja, Herrgottſakrament, wie
ſchaun denn Sie aus? Was hat's denn bei euch geben Haben
Sie ſich mit der Frau Tante zerkriegt oder was? Guten
Morgen könnten S' mir doch wenigſtens wünſchen

entgegnete

Das Mädchen riß ſich heftig los, brach aufs neue in Tränen
aus und heulte: „Laſſen Sie mich los, Herr Mahrl! Mit Sie
rede ich gar nicht mehr Sie ſind auch ein ſchlechter Menſch
huuuuu!“ Damit ſtürmte ſie hinaus und ſchlug die Tür
hinter fich zu.

Gänzlich ungerührt ſtaunte Florian ihr nach, dann ſchüt-
telte er mit einem tiefen Seufzer ſeinen naſſen Kopf und
ſagte, indem er das heiße Waſſer in das Kaffeemaſchinchen
goß, ſo recht in ſein Schickſal ergeben: „So is recht: jetzt ver-
achtet mich dieſe Gans auch noch! Js des vielleicht Gerechtig-
keit, Herr Tomatſchek? Jch kann Sie auf Ehre verſichern, ich
lebe ſo ſolide wie ein penſionierter Stadtrentamtshilfskonzi-
piſt heut paſſiert mir's zum erſtenmal, ſo lang ich in Ber
lin wohne, daß ich ein paar Stunden ſpäter als gewöhnlich
mit einem ſcheußlichen Brummſchädel aufwach' und was iſt
die Folge? Eine um die andere kommen ſ' dahergelaufen,
dieſe Weibsbilder, mit geſchwollene Köpf' wie die kalekuttiſchen
Göckel, eigens um mir ihre Verachtung in die Zähne zu ſchleu-
dern! Jch behaupte, das iſt keine Gerechtigkeit eine Ge
meinheit iſt das, behaupte ich! Und zum Ueberfluß kommen
auch noch Sie daher, mein Lieber, wie der reinſte Odoardo und
ſchimpfen mich einen raffinierten Don Juan und verlangen,
ich ſoll Jhre Tochter heiraten! Oha mi ſtimmſt! Wiſſen S',
Herr Tomatſchek, wegen meiner könnten mir gleich alle Damen
meiner Bekanntſchaft am Buckel nunterrutſchen Jhr Fräu-
lein Tochter inkluſive, mein lieber Herr Tomatſchek! Alſo
nix für ungut. Sie haben wohl ſchon gefrühſtückt? Aber
vielleicht darf ich Jhnen einen Schnaps anbieten? Jch beſitze
einen feinen alten Kräuterlikör.“

Der Geigerkönig zeigte ſich nicht weiter gekränkt, ſondern
nahm im Gegenteil den Schnavps dankend an. Florian ſetzte
ſich zu ihm und genoß ſein einfaches Frühſtück. Dabei wurde
ihm ein wenig behaglicher zumute. Die ihm innewohnende
Menſchenliebe begann wieder zu erwachen und er leobachtete
mit Teilnahme den ſchönen Toby, wie er, das edle Haupt auf
den linken Arm geſtützt, ſorgenvoll und düſter in das geleerte
Schnapsgläschen hineinſtierte. „Belieben Sie vielleicht noch
einen fragte er liebenswürdig.

Herr Tomatſchek nickte nur mit dem Haupte. Auch nachdem
er den zweiten Alpenkräuterbittern ſich einverleibt hatte, ſagte
er zunächſt noch immer nichts. Er ſchleckte ſich die Lippen ab,
putzte ſorgfältig ſein ſchwarzes Bärtchen und dann holte er
ein tulaſilbernes Etui hervor und zündete ſich eine Zigarette
an. Nun endlich fand er Worte. „Würden Sie mir raten,
den Baron aufzuſuchen fragte er mit finſterem Ernſt.

„Ja wie ſo?“ erwiderte Florian. „Was wollen S' denn
von dem? Wollen Sie ihn vielleicht anpumpen? Jch glaub',
der hat ſelbſt nichts übrig.“

„Anpumvpen!“ wiederholte der Geigerkönig indigniert. „Dar-
an dachte ich zunächſt nicht. Jch meine, ob Sie es für richtig
halten, ihn zu fordern? Da Sie der Anſicht ſind, daß er es

war, der nacht meine Tochter beleidigt hat, ſo bin ich
doch als
fordern.“

„Hm, ja,“ verſetzte Florian, den Kopf bedenklich hin und her
wiegend. „Schon möglich, daß Sie damit dem Baron maßlos
imponieren; aber für Sie wird's weiter keinen Zweck haben,
meine ich; denn ich glaub' net, daß der Baron ſi
der Vergnügen ſchießen wird,
vater.“

„Was, der Baron iſt verheiratet?“ rief der ſchöne Toby mitlangem Geſicht. „Wiſſen Sie das beſtimmt v9
Das Fräulein Badacs hat mir's geſtern erzählt. Wiſſen

S', er hat in jungen Jahren ſich verplempert, wie's halt die
meiſten Künſtler machen, und da hat er eine rechte blitzdumme
und ausgeſucht z'widere Priop erwiſcht. Er iſt ſchon Mitglied
von elf Vereinen geworden, bloß damit er eine Urſach' hat,
möglichſt jeden Abend r weil ihm die Frau Baronin
daheim die Hölle gar zu heiß macht. ir iſt's leid um den
Mann. Jch mein', der könnt' ganz etwas anderes leiſten und
ganz eine andere Stellung einnehmen, wenn er net die
Dummheit g'macht hätt', des Weib
Ach was geht denn mich der Baron und ſeine Familienver-

hältniſſe an?“ unterbrach Herr Tomatſchek ſchroff. Er erhob
ſich von ſeinem Seſſel, warf ſeinen Havelock ab und ſchritt
einigemal im Zimmer auf und ab. Dann trat er vor Florian
hin und ſagte, mit dem Finger auf ſein Schnapsglas deutend:
„Sie könnten mir von Jhrem harmloſen Likör noch einen
Tropfen geben.“

Florian beeilte ſich, ſeinem Wunſche nachzukommen. HerrTomatſchek ſchlürfte das Gläschen im Stehen aus und r
dann ſeine wohlgepflegte Rechte ſchwer auf die Schulter ſeines
3 Se Herr v et tief auf und ſprach: „Jch ver

re Sie, Herr Mahyr, es iſt ein Hochgefühl, Vater einegenialen Tochter zu ſein!“ vosgeſney aner
„So, ſo iſt das Fräulein Libuſſa genial?“ fragteohne beſondere Aufregung. ſag fragte Slorian

d „Jch verſichere Sie, Herr Mahyr, ſie iſt genial,“ beſtätigte
der Geigerkönig mit einem kräftigen Druck auf Florians
Schulter. „Aber ſie iſt mein einziges Kind, und ihre unver
gebliche Mutter ſtarb, als ſie kaum zehn Jahre alt war. Von
da an hat das Kind mein Wanderleben teilen müſſen. Die
Schule konnte ſie natürlich nicht mehr beſuchen. Jch war ihr
einziger Lehrer das übrige mußte die Lektüre tun. Sie
e eine e raſch entwickelt, körperlich und geiſtig.

Sto Iſt eine S 5 Si 3verr We yonheit geworden, das werden Sie doch zugeben,

ich freilich,“ beſtätigte Florian, „ſie ſieht Jhnen ja ſo ähn

mit beſon
als mehrfacher Familien

Fortſetzung folgt.

M

hrenmann und Vater verpflichtet, Genugtunng zu
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Zwei Kompagnien eines Jnfanterieregiments marſchierten
die Königſtraße hinab. Ein Depeſchenbote des Poſt
amts, der einen dringenden Auftrag auszuführen
hatte, ſuchte ſchnell zwiſchen den Kompagnien hindurch zu
gelangen, was die Militärgeſetze als Verbrechen anſehen.
Der Hauptmann rückte ihm mit dem Säbel zu Leibe
und ein Unteroffizier attackierte den Boten mit dem Ge
wehr. Durch einen Kolbenhieb auf dem Kopfe erhielt
der Bote eine ſchwere Kopfwunde, die ein Arzt ver
nähen mußte. Das Publikum war ſehr aufgeregt über
dieſes Vorkommnis.

Die Meldung ſchließt mit dem Satze, daß hoffentlich das
Regimentskommando gegen den Offizier und Unteroffizier
vorgehen werde. Das glauben wir kaum, denn ſie erfüllten
ja nur die Vorſchrift, daß jeder „Ziviliſt“ mit Gewalt zu
entfernen iſt, der etwa durch die Zwiſchenräume militäriſcher
Aufzüge hindurch will. Wer den Militarismus ſtört, kommt
die brutale Gewalt zu koſten. Deshalb Kampf dem furcht
baren Syſteml!

Deutſches Reſch.
Reichstagsſtichwahl. Nach heftigem Wahlkampf in

Poſen iſt die Wahl des polniſchen Demokraten
Nowicki mit faſt 6000 Stimmen Mehrheit erfolgt. Es er-
hielten bei der geſtrigen Reichstagsſtichwahl der Kandidat der
vereinigten Deutſchen, Oberbürgermeiſter Dr. Wilms 14642
Stimmen und Nowicki 19 944 Stimmen.

Veteranenunterſtützung und Krüppelſteuer. Die national
liberale Reichstagsfraktion hat nun ebenfalls einen Antrag
im Reichstag eingebracht, der die Gewährung von Beihilfen
an Kriegsteilnehmer verlangt. Unterſtützungsbedürftige
Kriegsteilnehmer ſollen jährlich 120 Mark Beihilfe erhalten.
Dieſe Beihilfe ſoll aber nur dann bezahlt werden, wenn ſich
die Betreffenden dauernd in unterſtühungsbedürftiger Lage
befinden oder wenn ſie über 60 Jahre alt ſind und weniger

als 600 Mark jährliches Einkommen haben. Dem
Antrag iſt eine Reſolution beigefügt, in welcher die Aufbrin-
gung der Mittel durch die Erhebung einer Wehrſteuer
(Krüppelſteuerl) verlangt wird.

Zu den Lehrermaßregelungen in Bremen. Det Senat
wendet jetzt das Zeugniszwangsverfahren an, um die bei dem
Glückwunſchtelegramm an Bebel beteiligten Lehrer herauszu-
bekommen. Weiter hat der Senat acht junge Lehrer, die zu
Oſtern ihre feſte Anſtellung hätten bekommen müſſen, unter
Vorbehalt angeſtellt, ſo daß ſie jederzeit ſofort wieder ent
laſſen werden können. Jn Bremen herrſcht und regiert der
Liberalismus.Weiter wird gemeldet: Die Behörde hat ſich von der Poſt
das Manuſkript des Bebeltelegramms geben laſſen und
ſucht jetzt nach der Handſchrift den Schreiber des Tele
gramms zu ermitteln.

Es iſt ein Skandal, daß die Poſt als Reichsbehörde
einfach den Wünſchen der Bremer Schulgewaltigen nachge-
kommen iſt. Sie hätte die Pflicht, das Amtsgeheimnis zu
wahren.

Was die Zigarettenſteuer einbringt. Während die
Durchſchnittseinnahme aus der Zigarettenſteuer in den
letzten Jahren 17,46 Millionen Mark betrug, wurden im
Jahre 1909 etwa 22 Millionen vereinnahmt. Der Etat für
1910 ſieht eine Einnahme von 24,8 Millionen Mark vor.

Die höchſten Einnahmen brachten 1909 die Zigaretten von
156 bis 232 Pfg. es folgen die zu 16 Pfg., und ſodann

die über 22 bis 314 Pfg.
hatte die geringſten Einnahmen. Aus der eigentlichen
Zigarettenſteuer kamen 21,38 Millionen Mark ein, aus der
für Zigarettentabak 395 947 Mk. und aus der für
Zigarettenhüllen 224 311 Mk.

Ein guter Witz. Auf der Landesverſammlung des Bun
des der Landwirte für Naſſau in Wiesbaden erklärte der frü-
here Reichstagsabgeordnete Schrempf:

Der Bauernbund iſt ein unehelicher Sohn des Hanſa
bundes. Der Vater gibt ihm den Namen nicht, aber Ali-
mente zahlt er reichlich.

Edler Zorn führt oft zur Wahrheit.

Rußland.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit!

Moskau, 21. April. Vor dem Appellhofe begann geſtern
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Verhand-
lung des Prozeſſes gegen eine Gruppe der Moskauer Organi-
ſation der Sozialrevolutionäre. 27 Angetklagte
ſtehen vor Gericht, unter ihnen befindet ſich der engliſche
Bürger Watſon. Die Anklage lautet auf Zugehörig-
keit zu einer revolutionären Geſellſchaft, und zwar zum
Zwecke des Umſturzes der Staatsordnung, der
Einberufung einer konſtituierenden Verſammlung, Errichtung
einer demokratiſchen Republik, der Propaganda für den Terror
und den bewaffneten Aufſtand und ſozialiſtiſchen Exziehung
der Maſſen für den aktiven revolutionären Kampf.

Kanada.
Die Flottenbill.

Ottawa, 20. April. Das Haus der Gemeinen nahm
einen Antrag an, der die Regierung ermächtigt, im Falle der
Not alle Docks und Werften den britiſchen Be
hörden zu überlaſſen. Nach der Flottenbill hat der König
oder der Generalgouverneur als ſein Stellvertreter das Ober
kommando über die kanadiſche Flotte. Bei der
Beratung der Klaufel der Flottenbill, die beſagt, daß die
kanadiſche Flotte ohne einen im Geheimen Rat erlaſſenen
formellen Befehl des Generalgouverneurs nicht in Aktion
treten kann, erklärte Premierminiſter Sir Wilfried Lau-
rier, daß England in der Vergangenheit ſchon in ſolche
Kriege verwickelt geweſen ſei, daß Kanada unmöglich an
ihnen hätte teilnehmen können, z. B. in der Krim und in
Aegypten. Wenn natürlich Großbritannien ernſtlich in Ge
fahr geraten ſollte, ſo würde die Woge der Begeiſterung
das ganze Reich überfluten, und dann würden die ganze
Flotte und alle Hilfs quellen Kanadas dem
Mutterlande zur Verfügung ſtehen. Der Führer
der Oppoſition Borden ſagte, das Geſchick des Reiches könnte
binnen zehn Tagen entſchieden ſein, und die kanadiſche Flotte
könnte nur geringe Unterſtützung bringen, wenn immer erſt
eine formelle Erlaubnis nötig wäre.

Inäien.
Gegen die engliſche Herrſchaft.

Kalkutta, 21. April. Hier wird der Ausbruch von Un
ruhen im Gebiet von Chota Nagpur (Bengalen) befürchtet,
da die Eingeborenen ſich weigern, die engliſche Herrſchaft an
zuerkennen. Jn den betreffenden Landſchaften wird die
Kriegstrommel gerührt, doch iſt es bisher zu direkten Feind-
ſeligkeiten noch nicht gekommen. Zur Beobachtung der Ein
geborenen ſind reguläre und Polizeitruppen zuſammengezogen.

Die Stufe von 5 bis 7 Pfg. Aus der Partei
Eine rieſige Wahlrechtsverſammlung

fand am Mittwoch abend in Braunſchweig ſtatt, in der
Genoſſe Karl Liebknecht- Berlin über den Wahtrechts-
kampf referierte. Etwa 8000 Perſonen waren erſchienen. Die
Verſammlung ſprach in einer einſtimmig angenommenen Re-
ſolution dem preußiſchen Proletariat die lebhafte Anerken-
nung für den mutigen und opferreichen Kampf um die Er-
ringung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts aus und forderte die Arbeiter Braunſchweigs auf,
auch in Braunſchweig den Wahlrechtskampf energiſch fortzu-
ſetzen.

Parteipreſſe. Aus der Redaktion der Pfälziſchen Poſt zu
Ludwigshafen tritt am 1. Juli der leitende Redakteur, Genoſſe
Herzberg aus, um die durch den Weggang des Genoſſen
Kurt Eis ner erledigte Stelle des Chefredakteurs am Nürn-
berger Parteiblatt, der Fränkiſchen Tagespoſt, zu übernehmen.

Wegen „Beleidigung“ des freiſinnigen Magiſtratsrats Heim
in Nürnberg wurde Genoſſe Schlegel von der Franktiſchen
Tagespoſt zu 350 Mk. Strafe verurteilt.

Allerlei.
Mildes Urteil.

Barmen, 20. April. Der Schachtmeiſter Medic, der ſeinen
Landsmann Krote, weil dieſer ihm Deutſchfreundlichkeit
vorwarf, gemeinſam mit ſeinem Bruder erdolchte, wurde von der
Strafkammer zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
Man müßte die näheren Umſtände kennen, um zu begreifen, was
das Gericht veranlaßte, in dieſem Falle den Totſchlag eines
Menſchen ſo auffällig milde zu ſühnen.

Durchgebrannter Theaterſekretär.
Stuttgart, 20. April. Hier wurden geſtern umfangreiche

Unterſchlagungen entdeckt, die ſich der Oberſekretär
Vöhringer von der Hoftheater-Jntendanz zuſchulden
kommen ließ. Vöhringer beſaß ſeit langen Jahren das Vertrauen
ſeiner Vorgeſetzten und benutzte dies, um die Wohltätigkeits-
kaſſe für das Orcheſter und die Bühnenmitglieder
um 7000 Mk. zu ſchädigen. Vöhringer ſollte in dieſen Tagen
zum Hofrat ernannt werden, hat ſich aber dieſer Ehrung durch

die Flucht entzogen.
Porkenepidemie in Rußland.

Warſchau, 20. April. Jn Warſchau und Umgegend treten
die ſchwarzen Pocken epidemiſch auf. Gegen 70 Perſonen
find bereits geſtorben.

Vielverſprechende Jünglinge.
Petersburg, 20. April. Jn Moskau wurde eine Anzahl

von Gymnaſiaſten im Alter von 15 bis 19 Jahren,
Söhne „angeſehener“ Eltern verhaftet. Sie haben
Diebſtähle in Wohnungen von Aerzten und Zahnärzten an dort
wartenden Patienten verübt. Die erbeuteten Gegenſtände, deren
Wert gegen 10009 Markt beträgt, wurden verſetzt und das Geld
in Reſtaurants verjubeit.

Beſtohlener Milliardär.
Venedig, 21. April. Dem amerikaniſchen Milliardär Geobe

wurde im Zzuge ein Koffer mit 51 000 M. geſtohlen. Er wird
den Verluſt zu verſchmerzen wiſſen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Damen-Halbschuhe
schwarz und braun, in hochmodernen Dessins

e S c S Tennis- Schuhe fur Damen. 6.00 4.25 375
für Herren 6.75 5.00 425

Tennis-Stiefol tär Damen. 6.75 6.25 425

und

beliebte chice

moderne form.

fur Herren 7.50 7.25 475

Neuheiten

Der Wohltäter für empfindliche Füsse.
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Damen- und Herren Stiefel za

g. 9 Jin schwarz und braun
in den modernsten Passformen und besten Qualitäten.

in Stoff-Stiefeln und -Sohuhen.,
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Condor-Patent Herreu-Schnürstietel ohne zu schnüren!

D. R. P. 174 209
Das Ideal modernster Fussbekleidung. Bequem, praktisch und elegant,

in den belicbtesten Lederarten und Farben zu

13“
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en Frühja
n

Knaben-, Mädchen- und Kinder-Stiefel
in hocheleganten, dabei Ausserst bequemen PFassons
Ia. Lederarten moderne Farben

Reform-Sandalen in allen Grössen

Vorsechriftsmässige Turnsehnhe in brann,
grau u. weiss, mit Gummisohblen u. Chromledersohlen,

16*

Verkaufshaus Halle a. S.

nur
Schmeerstrasse

am Markt.
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Prämien- Verteilung
Rabatt-Spar- Vereins Halle a. S.

Die unter Aufſicht eines Königlichen Notars vollzogene Prämien. Verteilung hat ſtattgefunden.

I Prämie a 500 Mk. auf Nr.
J Prämie a 250 Mk.
1 Prämie a 100 Mk.
3 Prämien a 50 Mk.
5 Prämien a 20 Mk.

1 IW

2104
2682
3183

28 3,114 2,373
57 1,168 2,383
84 1,171 2,428

127 1,275 2,471
233 1,282 2,515
261 1352 2587
276 1,432 2,602

2,751

;330 1,509 2,06
352 1,535 2,797
394 1,561 2,915
395 1,626 2,995
418 1,629 3.009
419 1,798 3,012
508 1,824 3,029
529 1,847 3,071
620 1,890 33,078
670 1,915 3,085
673 1,926 3,092
692 1,927 3 176
782 1,962 395847 1,979 34 26
56 2,002 3,453
899 2,080 3,455

7 2,127 3,4703,536
3,758
3,764

3,804
3,817
3,872
3,935
3,973
4,154
4 243
4,284
4,307
4,388
4,396
4,433
4,462
4,538
4 569
4,589
4 609
4,643
4,702
t,751
4,913
4,937
5,023
5,040
53,079

5,099
5,185
d,188

59 1,725 3,143
219 1,977 3,152
362 2,011 3,158
500 2,042 3,225
510 2,168 3,362
549 2,361 3,385
550 2,372 3,464
569 2,394 591
725 2,461 3,687
744 2,433 3,721
762 2,437 3,840
872 447 3,853
961 2,537 3,856

1,042 2,542 3,886
1,340 2,754 3,904
1,399 2,874 3,910
1,456 2,899 3,980
1,471 2,906 4,022
1,474 2,942 4,033
1,495 2 957 4,157
1,49) 2,969 4,20
1,547 3,050 4,222
1,353 3,068 4,230
1,624 3,080 4,238

Auszahlung der Prämten erBankhaus 3

600
5,210
5,219
5,225
5 5,3660
5 474

5,521
5,535
5,660
5,714
5,733
5,746
5,753
5,907
5,959
6,048
6,052
6,083
6,086
6,117
6,220
6,221
6,230
6,297
6,317
6,464

6,483
6,565
6,586

4,249
4,278
4,306
4,350
4,377
4,444
4,445
4,449
4,531
4,550
4,559
4564
4,608
4,663
4.712
4,769
4 798
4 869

6 621
6,692
6,696
6,8159

6 869
6,923
6,927

955
966

985
088

e er 75 v h e

7

e

5,664
5,748
5,899
5,962
5,974
6,050
6,064
6,131
6,151
6,189
6259
6,283
6,431
6,5.35

Riontag den 25. April
Dienstag den 26.
Mittwoch den 27.

Ohne Gemähr.

April
Jpril

8328
167

10.435
11188

527 109,492
7,867 9,569
7,920 9,653
7.974 9,686
8,010 9,708
8,061 9,771
8,088 9,957
8,244 9,963
8,344 9,9374
S,368 9,975
8,390 10,079
8,479 10,084
8,603 10,179
8,675 10,247
8,683 10,252
8,787 10,351
8,838 10,385
8.849 10474
8,950 10,475
9,038 10,540
9,051 10,589
9,059 10,647
9,060 10,649
9,136 10,717
9,191 10,728
9,248 160,750
9,340 10,777
9,373 10,800

11.823
12,403
12868
13164

10,832
10,841
10,904
11,018
11,066
11,100
11,264
11,270

11,293
11,305
11,310
11,323
11,324
11,343
11,389
11,522
11,524
11,525
11,545
11,562
11,571
11,612
11.675
11,728
11,741
11,763
11,832
11,860

O W

7

O

6,556 7,718 J 090 10 355
6,631 7,726 9245 10,4606,6358 7,742 9,247 10562
6,681 7,768 9,349 10,605
6,7058 7.774 9,382 10,689
6,7:36 7,778 9,474 10,721
6,812 7,798 9565 10,754
6,854 7,817 9,582 10.,791
6,893 7,854 9,631 10,892
6,919) 7,950 9,632 193
6,937 7,982 9,639 10,973
7,067 8,044 9,640 10,999
7,205 8,103 9,823 11,0356
7,233 8,425 9,829 11,085
7,256 8,499 9,848 11.094
7,335 8,629 9,875 11,122
7,359 8,796 93,880 11,127
7,384 8,850 9,882 11,247
7,418 8,870 9,977 11,359
7,491 8,875 10,092 11,386
7,505 8,896 10.116 11.405
7.633 8,825 10,257 11,409
7,667 8,533 10.,2558 11,503
7,6833 9,089 10,316 11,514

auf Nr.
auf Nr.
auf Nr.
auf Nr.

14.611
15.920
15.988
16231

13,265
13,274

13,348
2 13,352
4 13,384
113422
5 13,452
d 16,509

1353,526

9 13,589
6 13,629
2 113,736
8 13,799
3 13,856
1153,903

13,901
686 13,916

14,003
47 14,078

11,603
11,616
11,749
11,800
11,847 13,2939
11,920 13,451
11,966 13,475
12,050 13,556
12,128 13,578
12,181 13,538
12,234 13,626
12,294 13,641
12, 299 13,687
12,316 13,893
1 2318 13,807
12,323 13,878
12,432 13,97
12,479 14,02
12,629 14,024
1327 14.0657
2,700 14,073e 14,115

12,766 14,250
12,834 14,351

Der

die Rummern bis 10000,

23.988.
15,674.

12,800.

19.988. 25,167.

Es enhſelen:

25,753.

a igeVerein.

1947. 10,576. 19,454., 23,006, 23,718.

0 Praämienm a 0 MarrIZ-
32113 384

5. 790
7,830

16.445
16541
16877
18504

18,709

20336
20.640
20831

21.191
22,277
23 3495
23 715

12,977
13,214

zen an e
14,675 15,788 17,137 18,436
14,712 15,895 17,178 18,453
14749 15,929 17,192 18,461
14,787 16,033 17,2059 18501
14,793 16,059 17,221 18,582
14,804 16,122 17,223 18,720
14,858 16,139 17,278 18,880
14,882 16,147 17,345 18,892
14,891 16 205 17,427 18,896
14,991 16,238 17,488 18,905
15,2t8 16,283 17,509 18,909
15,251 16,301 17,649 18,954
15,260 16,427 17,658 19,029
15,272 16,455 17,732 19,075
15,294 16,465 17.892 19,105
15,356 16,489 17,943 19,147
15,373 16,527 17,968 19,164
13,399 16,605 17,983 13.171
15,419 16,748 18,001 19,363
15,481 16,808 18,090 19,400
15,498 16,816 18,234 19,484
15,558 16,874 18,249 19,541
15,655 16,889 18 273 19,649
15,561 16.928 18,357 19,657
15,624 17,011 18,364 19,682
15,717 17,062 18,392 19,717
15,747 17,071 18,421 19,767
15,776 17,074 18,424 19,813

18,049
18,127

23.948
241405
21484
25601

Ia
19,825
19,855
19,857
19,898
20,159
20,391
20,527
20,559
29,578
20,579
20,635
20,809
20,842
20,855
20,887
20,914
21,122
21,153
21,195
21,239
21,245

19,159
19,182

21,491
21541
21,646
21,754
21,819
21.862
21,878
21,930
21,981
22,139
22,155
22,185
22 331

22,509
22, 560
22.5 6

22,692
22,679

70 l532,827228144

22,874
22,930

)0 FPPpräänmüen a 3 Ia
16,829
16,923

29,4714

22,962
23,037

21,841

24,019
24,042
24,095
24,109
24,104
24,2096

24,207
24,217
24,222
24,260
24,292
24,303
24,346
24,348
t. 371
24,378
24,400
24,410
24,428
24,467
24,518
24,624
24,731..
24 774
24,788
24,823
24,845

14

23,506

25.654
26,167
26,534
27 7253

25 044
25,075
25,085
25,088
25, 102
25,154
25,156
25,160
25,172
25179
25,208
25,239
25,244
25,262
25,268
25,398
25,309
25,319
25,350
25,485
25,489
25,583
25,595
25,605
25,675

25,692
25,703

24,846

13,243
13,285

14,371 15,578
14,383 15, 654
14,436 15,701
14,561 15,709
14,571 15,712
14,6357 15, 795

14,667 15,800
14691 15,872
14,739
14,839
14,848
14,906
15,186
15,224
15,267
15,275
15,284
15,288
15,333
15,347
15,357
15,468
15 471
15,541

Donnerstag den
Freitag den 29.
Sonnabend den 30. J

15,896
16,029
16,065
16,153
16,154
16,316
16,329
16,352
16,395
16,402
16,463
16,50
16,560
16 65905

16,664
16,795

Prämienſcheine

u J
3 r

S

und zwar

16,959
17,004
17,032

7,

7

C7,5

7.

1

7,

W O

c

à

C
W 2

o

18,703
18,7738

18,800

19,035 2

19,101 2
19 112

18,189 19,256
18,219
18,267
18,326
18,362
18,377
18,378
18,491

18,516
18,520)
18,528
18,569
18,588 1
18,674 1
18,682 19,

2

2

2

19,340
19,372
19,426
19,449
19,465
19,483
19,495
19.,583
19,639
19,660
19,655
9656

und ab Montag den 2. Mai alle übrigen Rummern.

20,494 21,971 23,542
20,681 22,066 23,614
20,704 22,125 23,664
20,738 22,129 23,678
23,78) 22,3t1 28,793
29,813 22,461 23,845
29,879 22 458 23,881
29,918 22,732 23,972
29,944 22,813
21,019 22,82
21,143
2t,166 22,96
21,219 „062
21,235 033
21,294 (135
21,321
21,383
21,420
21,439 6359
21,464 216
21,519 28721638 391
21,647 23,392

Ber Vorstandl,

23,980
23,996
21,064
24,103
24,119
24,248
24,318
24,419
24,439
21,502

520

4.639-
24 644

24 662
21,768

24,866
24,906
25,050
25,314
25,316
25,336
25,364
25,399
25,452
25,459
25,51:
25,62555'652

25,778
25,810
25,824
25,860
25,948
295,011

26,017
26,107
26,175
26,183

26,801
25,838
26,878
26,900
26,938
26,963

W7 2 „2055)

27

27,259
27,398
27,419
27,430

26,291
26,363
26,899
26,835
26 8414
26,884
26,946
26,981
26 930
27,947
27,049
27,104
27,190
27,205
27,251
27,274
27.428

37 438
7,449

522

27,450
27,464
27,519
27,58)
27,609
27,614
27,616
27,636
27,705
27,731
27,768
27,769

Geſchäftsſtelle des RNabatt-Spar- Vereins

die Nummern bis 20000
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 94

Deutſcher Reichstag.
60. Sitzung. Donnerstag, den 21. April 1910, nachmittags 1 Uhr.

Der Geſetzentwurf über die
Aenderung des Reichsſchuldbuchs

(Erleichterung der Eintragungen und Löſchungen) wird nach
iurzer Befürwortung durch den Schatzſekretär Wermuth
und nach unweſentlicher Debatte in erſter und gleich darauf
debattelos in zweiter Leſung angenommen

Es folgt die erſte Leſung der Ueberſicht der
Einnahme und Ausgabe der Schutzgebiete für 1907.

Nach unerheblichen Bemerkungen des Abgeordneten Dr.
Goercke (natl.) wird die Ueberſicht der Rechnungs-
kommiſſion überwieſen.

Es folgt die erſte Beratung der
Rechnung über den Haushalt der Schutzgebiete für 1901.

Abg. Erzberger (Ztr.) tadelt eine ſo ſpäte Rechnungs-
legung, die ganz zwecklos ſei und das Budgetrecht des Reichs-
tags illuſoriſch mache. Die damals verantwortlichen Beamten
ſeien heute kaum noch verantwortlich zu machen. Redner
rügt des weiteren einzelne Ausgaben, die mit den Bewilli-
gungen nicht übereinſtimmen.

Unterſtaatsſekretär im Koloniglamt von Lindequiſt:
Die Ueberſicht iſt dem Reichstage bereits im Jahre 1904 vor-
gelegt worden. Das Kolonialamt hat keine Schuld an der
ſpäten Erledigung.

Nachdem Abg. Dr. Goercke (natl.) dem Unterſtaatsſekre-
tär zugeſtimmt hat, wird die Ueberſicht der Rechnungs-
kommiſſion überwieſen. Zwei weitere Rechnung s-

ſachen werden debattelos erledigt-
Es folgt die zweite Beratung der

Reichsausgaben und Einnahmen für 1906.
Die Rechnungskommiſſion beantragt, die Ueberſchreitungen

von und die außeretatmäßigen Ausgaben von
über 9 Millionen zu genehmigen.

Abg. Erzberger (Ztr.): Bei der Prüfung der Rech-
nungen wurde ein Schreiben des Reichsſchatzſekretärs an den
Präſidenten des Reichstages feſtgeſtellt, worin der Schat-
ſekretär mitteilt, daß eine Entlaſtung für die Ueberſchreitun-
gen und außeretatmäßigen Ausgaben vom Kaiſer erfolgt ſei.
t der Reichsverfaſſung genügt für den Reichskanzler die
Entlaſtung durch den Reichstag und den Bundesrat. Eine
dritte Inſtanz iſt für die Entlaſtung nicht mehr erforderlich.
Da ein Beſchluß des Rechnungshofes vom Jahre 1880 vor-
liegt, bei Mehrausgaben auch die allerhöchſte Genehmigung
einzuholen, was mit der Reichsverfaſſung nicht im Einklang
zu ſtehen ſcheint, dürfte es gut ſein, dieſe Frage zu einer

zweifelsfreien Löſung zu bringen.
Berichterſtatter Abg. Dr. Goercke (natl.): Dieſe Frage

ſteht mit der Haushaltsüberſicht von 1906 nicht in unmittel
„barem Zuſammenhang. Die Kommiſſion hat deshalb be
ſt loſſen, ſie in einer ſpäteren beſonderen Verhandlung zu

ren.
Abg. Hengsbach (Soz.) ſtimmt den Erzbergers zu. Eine derartige Uebung ſei ganz unhaltbar. Der

Regierungsvertreter hat ſich in der Kommiſſion auf preußiſche
Kabinettsordres von 1824 und 1826 berufen, hat alſo verſucht,
durch ein Hintertürchen eine Begründung einzuſchmuggeln.
Es mag allenfalls in Preußen eine derartige Uebung maß-
gebend ſein, unter keinen Umſtänden aber für den Reichstag.
Wir erheben dagegen entſchieden Proteſt. (Zuſt. b. d. Soz.)
Es iſt notwendig, daß die in Ausſicht genommene ſpätere Ver-
handlung der Frage recht bald ſtattfindet, und daß man ſich
klipp und klar darüber ausſpricht, wie man in der Frage ſich
ſtellt. Diejenigen, die die Sache unternommen haben, haben
dem Kaiſer jedenfalls einen ſchlechten Dienſt damit erwieſen.
Denn jetzt wird ihm geſagt werden müſſen, daß er etwas ge

W hat, m 7 er en a m i e iſtr eigenartig, z n, daß ſi ieſe e nicht gehört.(Sehr wahrl b. d. See
Jch komme nun auf eine andere Sache, auf die Koſten der

Vertretung des Kaiſers bei den Vermählunggsfeierlichkeiten
am ſpaniſchen Hofe.t Wir finden, daß dieſe Ausgaben nichtmit der vom Fürſten Bülow hier vertretenen

„Politik der Sparſamkeit“
in Einklang zu bringen ſind. Sie finden da: Reiſeauslagen
und Koſten der Verpflegung des Prinzen Albrecht ſowie des
Gefolges und der Dienerſchaft 23 563 Mk. (Hört, hört! b. d.
Soz.), Anſtands und Ehrengeſchenke ſowie Wohltätigkeits-
ausgaben des Prinzen Albrecht 9498 Mk. (Lebh. Hört, hört!
b. d. Soz.), Tagegelder für das Gefolge 1857 Mk., desgleichen
ar die Dienerſchaft 902 Mk., zuſammen 35 820 Mk. (Hört,
ört! b. d. Soz.) Ebenſo finden Sie in der Ueberſicht: Reiſe-

auslagen und Koſten der Verpflegung des Prinzen Friedrich
Heinrich von Preußen, ſeines Adjutanten und zweier Diener
nebſt Anſtands und Ehrengeſchenken dieſes Prinzen und Tage

r für den Adjutanten und die Dienerſchaſt 5436 Mk.
Mit einigen ähnlichen weiteren Poſten, alles in allem: 46 036
Mark. hört b. d. Soz.) Wir ſind der Meinung, daß
derartige Ausgaben nicht unbedingt zur Repräſentation des
Reiches nötig ſind. Eine derartige Anteilnahme bei den Ver-
mählungsfeierlichkeiten eines ausländiſchen Königs ſollte doch
aus der Privatſchatulle derjenigen Perſonen bezahlt werden,
die ſolche Vertretung für notwendig halten. (Lebh. Sehr
wahr! b. d. Sogz.)

Der Reichsſüäckel darf nicht dazu herhalten,
ſolche Ausgaben zu beſtreiten, am allerwenigſten bei der Not
lage des Reiches, die ſich gerade damals in der Finanzreform
offenbarte, und bei dem chroniſchen Dalles, der auch heute noch
im Reiche herrſcht. Dieſes hier offen auszufſprechen, iſt Pflicht
und Schuldigkeit. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Gewiß ſind Reichstag und
Bundesrat die zuſtändigen Jnſtanzen zur Genehmigung von
Ueberſchreitungen. Die angefochtenen Orders taſten dieſes
Recht der verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen aber in keiner Weiſe
an. Ob die Form richtig iſt, möge dahingeſtellt ſein, ſie be
ruht jedenfalls auf altem Brauch. Die Frage ihrer Beibe-
haltung iſt nicht ſehr bedeutend.

Abg. Erzberger (Ztr.) ſtellt mit Befriedigung feſt, daß
der Staatsſekretär die ſeitherige Uebung preisgibt. Die vom
Abg. Hengsbach bemängelten Repräſentationskoſten werden
aus einem Titel im Etat des Auswärtigen Amts beſtritten.
Wenn man ſie rügen will, ſo muß das alſo bei anderer Ge-
legenheit geſchehen. Jm übrigen haben alle Staaten ſolche
Repräſentationspflichten, die Republik Frankreich ſogar mehr
als wir. (Zuruf b. d. Soz.: Blaue Republik!)

Abg. Stolle (Soz.): Wie kommt das, daß das 1. und
16. Armeekorps ſo außerordentlich hohe Ausgaben für Flur-
ſchäden haben Das eine faſt 170 000 Mk., das andere faſt
130 000 Pek. gegen den durchſchnittlichen Betrag von 70 900 Mk.

Berichterſtatter Dr. Goerde (natl.): Die einzelnen Belege
ſind der Rechnungs kommiſſion leider nicht vorgelegt, ſo daß ich
eine nähere Auskunft nicht geben kann.

Abg. Hengsbach (Soz.)- Jch bin trotz der mir zuteil ge
wordenen Belehrungen (Heiterk. b. d. Soz.) noch immer der
Meinung,

fürftliche Repräſentationskoſten

Halle a. S., Sonnabend den 23. April 1910

ſollen von Fürſten getragen werden und nicht aus den Taſchen
der Steuerzahler. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr Erzberger
hat nun geglaubt, auf die franzöſiſche Republik hinweiſen zu
müſſen. Daß dieſe Republit keine Jdealrepublik in unſerem
Sinne iſt habe ich ja bereits durch meinen Zwiſchenruf ge
ſagt. (Zuſt. b. d. Soz.)
Abg. Erzberger (Zentr.): Repräſentationskoſten ſind
überall unvermeidlich. Wenn die deutſche Sozialdemokratie
Vertreter zu internationalen Kongreſſen ſchickt, ſo trägt ja
auch, wie recht und i die Parteikaſſe die Koſten.

Abg. Hengsbach (S e Es iſt wirklich ſehr merkwürdig,
daß Herr Erzberger die Beſchickung internationaler Kongreſſe
mit höfiſcher Repräſentation in Parallele ſtellt. (Sehr richtig!
bei den Soz.)
Abg. Erzber ger (Zentr.): Jm württembergiſchen Etat,

für den doch die Sozialdemokraten geſtimmt haben, befinden
ſich ebenfalls Repräſentationskoften. Und was Württemberg
recht iſt, iſt dem Reiche billig. (Lebh. Hört, hört! und Heiter
keit rechts und im Zentr.)

Die Vorlage wird an die Rechnungskommiſſion
e rwieſen. Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes über

ie

Haftung des Reiches für feine Beamten.
Die Kommiſſion hat im Gegenſatz zu der Vorlage die Haf-

tung der Schuügebiete auch für die eingeborenen
Beamten beſchloſſen.

Abg. Dove (Volksp.): Wir ſtimmen im allgemeinen der
Vorlage zu. Wir ſind aber der Meinung, wenn das Reich
ſarbige Beamten anſtellt, ſo muß es für ſie auch haften.
Abg. Erzberger (Zentr.) erklärt ſich im Prinzip für die

Gleichſtellung der weißen und farbigen Beamten, wünſcht aber
Regelung der Frage auf dem Verordnungswege, anſtatt durchs
Reichsgeſetz.
Abg. Schultz (Reichsp.): Für die Farbigen kann das Reich

nicht haften, da ſie auf einer niedrigen Kulturſtufe ſtehen und
immer ſtehen werden.

tritt für die KommiſſionsbeſchlüſſeAbg. Junck (natlib.)
cin.

Abg. Roth (Wirtſch. Vgg.) verlangt Wiederherſtellung der
Regierungsvorlage.

Abg. Ledebour (Soz.): Ob die Beamten, weiß, braun,
rot, grün oder ſchwarz ſind, ſpielt bei der Frage der Haftpflicht
keine Rolle. (Sehr gut! bei den Soz.) Wir lehnen alle auf
Verſchlechterung der Kommiſſionsfaſſung zielenden Anträge
ab. Zuſtimmung bei den Soz.)

Unterſtaatsſekretär v. Lindequiſt bittet um Wiederher-
ſtellung der Vorlage bezw. um Annahme des Antrages Erz-
berger. (Regelung durch Verordnung.)
Abg. Heine (Soz.): Wie ſchon Ledebour ausgeführt hak,
iſt die Frage der Hautfarbe ſehr gleichgültig in der Frage der
Haftung. Jch bitte nochmals um Ablehnung der Verſchlechte-
rungsanträge. (Zuſtimmung bei den Soz.)

Der Antrag Erzberger wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, Freiſinnigen und meiſten Nationallibera-
len angenommen. Jm übrigen wird die Vorlage nach
den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen.

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. Der Präſident Graf
Schwerin ſchlägt vor, die nächſte Sitzung Freitag. 2 Uhr,
abzuhalten mit folgender Tagesordnung: Jnterpellation über
das Mülheimer Eiſenbahnunglück, Kolonialbeamtengeſetz.

Abg. Dr. Müller-Meiningen beantragt, auch die Vete-
ranen-Beihilfen auf die Tagesordnung zu ſetzen und
bittet, auch an die Wahlprüfungen zu denken.

Abg. Baſſermann (natlib.): Die Wahlprüfungen müſſen
gemäß den Dispoſitionen des Seniorenkonvents an die Reihe
kommen.

Abg. Bebel (Soz.): Die Wahlprüfungen werden uns meh-
rere Tage beſchäftigen, ſie müſſen daher ſchon auf die Tages
ordnung des Montags kommen. Damit, daß die Veteranen-
beihilfen morgen auf die Tagesordnung kommen, bin ich ganz
einverſtanden.

Jn der Abſtimmung wird beſchloſſen, die Freitags-
Sitzung um 1 Uhr zu beginnen und auf die Tagesord
nung zu ſetzen: Jnterpellation Baſſermann über das Mül-
heimer Eiſenbahnunglück, Veteranenbeihilfen, Kolonial Be-
amtengeſetz.

Schluß 512 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. April 1910.

Zur Maifeier.
wirklich bergab mit unſrer waffentragenden

Sie erhält keine Verbündete mehr, es ſei denn
unter Tollhäuslern. Das iſt ein übles Zeichen für ſie.

Jn der Halleſchen Zeitung ftreichelt irgend ein Blöd-
ſinniger die Löbliche für ihre Standhaftigkeit gegenüber der
Sozialdemokratie. Die Polizeibehörde habe „ebenſo geſetz
mäßig wie durchaus im Sinne der ruhigen Bürgerſchaft
gehandelt, als ſie ihre Genehmigung verſagte“.

„Aber,“ ſo fährt der polizeiverliebte Zwangsjackenträger
fort,

„es iſt geradezu unerhört, wenn das genannte Blatt der
allseiheh de unterſtellt, dieſe habe „die Dreiſtigkeit, den
Führern der Sozialdemokratie zu unterſchieben, daß ſie
ſich des Janhagels bediene, um die öffentliche Sicherheit
u gefährden“. Wir bitten, nochmals den Beſcheid derPoligelbehorde nachzuleſen. (Wir auch! Red. d. V.)

Nirgends iſt von einer ſolchen Rolle der ſozialdemokra-
diſchen Führer gegenüber dem Janhagel die Rede. Mit
der Geſchwindigkeit eines Taſchenſpielers verkehrt das
ſozialdemokratiſche Blatt die Tatſachen in ihr Gegenteil.
Das tollſte aber iſt, daß man ſagt, unter den Demon-
ſtranten befinde ſich niemals Geſindel irgend welcher Art
außer den von der Polizei dazwiſchen dirigierten Spitzeln.
Es würde uns nicht wundern, wenn die Volksblattleſer

Es geht
Obrigkeit.

daraus folgern, daß die Polizei die Lattcher und der-
gleichen Geſindel zwiſchen die Demonſtranten einge-
ſchmuggelt hat. Das Bürgertum ſollte eine ſolche Um-
kehrung aller ſittlichen Begriffe durch die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe ſehr ernſt nehmen und ſeinerſeits einmal
recht energiſch dagegen „demonſtrieren“. Es iſt geradezu
eine Verhöhnung des Bürgertums und der Behörde, was
das Volksblatt ſich zu ſagen erdreiſtet. Und nicht genug
damit, es wird auch ein Strafantrag gegen Herrn Ober-
polizeiinſpektor Weydemann in Ausſicht geſtellt. Man
ſieht, die Sozialdemokratie ſieht ihren Weizen blühen. Wir
hoffen, daß ſich ein ſtarrer Froſt auf dieſe Blüte ſenkt.
ſae Herren fühlen ſich bereits als Herrſcher der Geſell-

haft.“

Vor dieſer bilderreichen Schleimſchleuderei zitiert nun
aber das geiſteskranke Jndividuum juſt den markanten Teil
des polizeilichen Ukaſes und zwar ſo: „Geſtützt auf die Be
gleiterfahrungen (nu, nul) bei den Demonſtrationsver-
ſammlungen, wies ſie (die Poligei) das Geſuch ab unter

21. Jahrg.

Hinweis darauf, daß die Führer der (hier iſt das Wort
hieſigen frech unterſchlagen) Sozialdemokratie weder den
Willen noch die Macht beſitzen, von den Veranſtaltungen
das Lattchertum und den Janhagel fernzuhalten“.

Man beachte die Worte den Willen und ermeſſe die
kraſſe Dummheit, die der Hirnkranke der Halleſchen Zeitung
bei ſeinen Leſern ſucht. Daß ſolche Jndividuen aber auch
witzig ſein können, geht aus der Stelle des Zitats hervor,
wo die Polizei als ſittlicher Begriff bezeichnet
wird. Ein ſolcher Scherz verſöhnt. Man zürnt dem armen
Kranken nicht, ſondern bedauert ihn. Daneben aber auch
die Löbliche, deren Gott ſie nicht einmal vor dieſen
Freunden beſchützt.

Jn einem allerdings hat das Häufchen Unglück recht:
Die Sozialdemokratie ſieht ihren Weizenblühen! Daß dies gar nicht anders ſein kann, geht aus
einer Nachricht hervor, die die bürgerliche Preſſe über das
grrroße 5000-Mark-Turnfeſt bringt. Es heißt da:

Der Feſtzug findet am Sonntag, den 10. Juli,
mittags, ſtatt. Seine Hauptwirkung wird in der Größe
der Beteiligung und dem turneriſchen Bilde liegen, denn
die Turner erſcheinen alle in einheitlicher Turnkleidung.
Eine große Anzahl Muſikkapellen wird durch den ganzen
Zug hin verteilt. Man darf als ſicher anſehen, daß von
den größeren Turnvereinen in Halle auch Feſtwagen
geſtellt werden. Die Beteiligung der Ruderklubs würde
den ſchönen Eindruck des Zuges erhöhen. Zur weiteren
Vorbereitung hat ſich noch ein beſonderer Feſtzugsausſchuß
gebildet. Der Zug würde folgenden Weg nehmen: Vom
Roßplatz aus zieht er die Magdeburgerſtraße hin-
auf, dann durch die Leipzigerſtraße nach demMarkt, wo eine Begrüßung ſeitens der Stadt ſtatt-
finden würde. Um den Markt herum geht der Zug dann
durch die Ulrichſtraße über die Alte Promenade
zur Poſt und durch die Steinſtraße zum Feſtplatz hin.

Der Feſtzug muß alſo wohl genehmigt ſein, trotzdem
er durch die verkehrsreichſten Straßen der Stadt gehen ſoll.
Da es in Preußen ſonderbarerweiſe immer noch Schwärmer'
gibt, die ein gleiches Recht der Staatsbürger zu
den Verfaſſungsgrundſätzen rechnen, ſo iſt es kein Wunder,
wenn ſich die Sympathien aller Vernünftigen und Ge-
rechten auf die Seite der widerrechtlich Unterdrückten wen
den. Unſer Weizen blüht und ſo, wie zuletzt ge
ſchildert, ſieht der „ſtarre Froſt“ aus, der ſich nach dem
huldreichen Wunſch der Halleſchen auf dieſe Blüte herab-
ſenkt. Nur ſo weiter!

Unſre Genoſſen ſehen, wie für unſre gute Maifeſtſache
agitiert wird von unſern Feinden. Das ſoll ſie anſpornen
zum Wetteifer der Bemühungen. Der Maitag 1910
muß ſich zu einer machtvollen Kundgebung
des Proletariats geſtaltenl

Zum Kampf der Bauarbeiter.
Die Zahl der Aus geſperrten hat ſich gegen geſtern

nur wenig verändert. Allmählich ſcheint der Terror der
Bauunternehmer auch in andern Berufen ſeine Wirkung
su üben. Die Maurer haben 705 Ausgeſperrte.
Gegen geſtern mit 700 ſind 15 hinzugekommen, doch lraten
10 Mann in Arbeit. Die Bauhilfs arbeiter ver-
zeichnen 266 Ausgeſperrte, die Zimmerer 1836, die
Fabrikarbeiter 44, die Transportarbeiter 40,
die Gemeinde arbeiter S, die Metallarbeiter 8,
die Steinſetzhilfs arbeiter 3. Das ſind 1205 am
Orte vorhandene Ausgeſperrte. Zwölf ſind abgereiſt, zehn
in Arbeit getreten. Jnsgeſamt haben alſo die ausſperrungs
wütigen Unternehmer 1227 Mann auf die Straße ge-
worfen.

Die Scharfmacher lanzieren in die bürgerliche Preſſe
folgende hübſche Zuſchrift:

„Nachdem die Bauarbeiter durch ihren Eigenſinn den
Abſchluß neuer Tarifverträge verhindert und die Arbeit-
geber genötigt haben, ihre Betriebe zu ſchließen, kommen
ſie auf alle möglichen Praktiken, um die Folgen der frei-
willig heraufbeſchworenen Arbeitsloſigkeit für ſich abzu
ſchwächen. Jn öffentlichen Blättern begegnen wir einer
Ankündigung, wonach ſich Maurer, Zimmerer und Bau
hilfsarbeiter infolge der Ausſperrung durch die Unter-
nehmer zur Ausführung von Bauarbeiten jeder Art
durch die Ausgeſperrten zu beſtimmten Stundenlöhnen an
bieten. Wünſche der betreffenden Art werden in den
Bureaus der Ausgeſperrten entgegengenommen. Unter-
zeichnet ſind derartige, uns zu Geſicht gekommene Be-
kanntmachungen mit: „Das Komitee der Ausgeſperrten.“
Wir halten es für unſere Pflicht, im Jntereſſe derjenigen,
welche Bauarbeiten irgend welcher Art auszuführen haben,
auf folgende Punkte aufmerkſam zu machen.“

Dahinter folgt als Schreckmittel der Hinweis auf alle
möglichen geſetzlichen Beſtimmungen, die die Privataus-
führung von Bauarbeiten erſchweren. Auf den Schwalch
einzugehen, lohnt ſich nicht. Es kann aber der verlogenen
Bande, die obigen Schwindel in die Welt ſetzt, nicht deutlich
genug geſagt werden, daß gerade ihre Mitglieder es ſind,
die auf allen möglichen Schleichwegen den Beſchlüſſen des
Scharfmacherbundes zu entrinnen ſuchen. Will man es etwa
nicht wahr haben, daß in Halle Unternehmer ihre Poliere
veranlaſſen wollten, ſchleunigſt „ſelbſtändig“ zu werden, da-
mit dieſe ihre angefangene Arbeit fertigſtellen möchten?,
Oder daß man verſucht hat, die Meiſterſchaft auf nahe Ver
wandte übergehen zu laſſen, zu gleichem Zwecke? Wollen
die Unternehmer, daß wir ihnen mit Namen kommen? Sie
mögen ihre Verleumdungsſucht zügeln, ſonſt wird auf ihren
klapprigen Schelm einer geſetzt, der für dreie gelten kann!

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend im Volkspark ſeine fällige Mitglieder-Ver-
ſammlung ab, die ſich trotz des ungünſtigen Wetters eines
guten Beſuches zu erfreuen hatte. Da es nicht gelungen war,
einen auswärtigen Referenten (Genoſſin Luxemburg, Gen.
Liebknecht) für den feſtgelegten Donnerstag zu bekommen,
hatte der Vorſtand den Genoſſen Hennig mit dem Referat
beauftragt. H. behandelte in tieferen grundſätzlichen Aus-
führungen, die von den Erſchienenen mit großer Aufmerkſam-
keit und regem Jntereſſe verfolgt wurden, die Triebkräfte
der hiſtoriſchen Entwicklung. VWeiter legte er an
der praktiſchen Unterſuchung des Wahlrechtskampfes, ſeiner
Ziele und Mittel dar, wie das ganze Ringen nur eine Szene
in dem großen Drama der hiſtoriſch-ſozialen Entwicklung ſei,
wie aber die Arbeiterklaſſe durch ihren Machtkampf und die
klarſte und ſchärfſte Klaſſenkampftaktik ſich des Hebels des ge



ſchichtlichen Fortſchritts bemächtigen kann. Der Vortrag fand
lebhaften Beifall. d

Auf Vorſchlag des Genoſſen Oertel wurde von einer Dis
kuſſion über den einſtündigen Vortrag abgeſehen.

Genoſſe Jaenicke gab ſodann einen Bericht von der ſtatt
gehabten Jugendkonferenz und über die bisherige Tätigkeit
des hieſigen Jugendausſchuſſes. Unverkennbare Fortſchritte
ſeien erzielt worden. Welche der beſtehenden Arten der prole-
tariſchen Jugendbewegung die beſte ſei, laſſe ſich jetzt noch
nicht feſtſtellen, jedoch ſei bekannt, daß die feſten Organiſationen
in Berlin, Breslau uſw. polizeilich aufgelöſt worden ſeien.
Die Notwendigkeit der Gewinnung der Jugend für die prole-
tariſche Bewegung bewies der Redner durch einen kurzen
Hinweis auf den Kampf in Mansfeld und beſonders auch den
Wahlrechtskampf, beleuchtete eingehend die gegneriſche Jugend-
bewegung, und lenkte ſodann die Aufmerkſamkeit der Genoſſen
auf die deutſchen Turnvereine, die in der Pflege des Hurra-
patriotismus ihre Hauptaufgabe ſähen. Jn knappen Um-
riſſen ſkizzierte Redner die Aufgaben, die im Jntereſſe unſerer
Jugend zu erfüllen notwendig ſeien. Es ſei Pflicht, die
Jugend über den Militarismus und ſeine KHaſernenkultur
aufzuklären. Weiter werde es die vornehmſte Aufgabe ſein,
den Jugendlichen die richtige Bildung zukommen zu laſſen,
die Entwicklung der Gewerkſchaften, die Naturerkenntnis, die

Geſchichte des 19. Jahrhunderts ihnen zugänglich zu machen.
Jm Jntereſſe der Jugend und auch aus Sparſamkeitsrück-
ſichten müßten die Jugendausſchüſſe Hand in Hand gehen mit
den Bildungsausſchüſſen, auch ſollten geeignete Unterkunfts-
räume in Jugendheimen geſchaffen werden.

Jn der Beſprechung des Berichts forderte ein junger Ge-
noſſe intenſivere Agitalion für die Jugendbewegung. Viele
Eltern, die gute Parteigenoſſen ſeien, duldeten ihre Söhne in
hurrapatriotiſchen Klimbimvereinen. Genoſſe Klin z betonte
die Notwendigkeit der Zuſammenfaſſung aller Kräfte und ſagte
die Mithilfe des Turnvereins Fichte zu. Jn die Jugend-
tommiſſion wurden neugewählt die Genoſſin Hennig
und die Genoſſen Klinz, Kleeis und Döſchner. Zu
Reviſoren des Bildungsausſchuſſes wurden die Gen. Bartſch
und Schellenbeck beſtimmt.

Den Bericht der Maifeierkommiſſion gab Gen. Reiwand,
der zunächſt erwähnte, daß die geplante Verſammlung unter
freiem Himmel polizeilicherſeits verboten worden ſei. Di
Maifeier ſoll derart begangen werden, daß am Vormittag in
allen uns zur Verfügung ſtehenden Lokalen Verſammlungen
ſtattfinden. Der Nachmittag ſoll die Parteigenoſſen im Volks-
park, im Lindenhof und gegebenenfalls im Letzten Dreier zu
einer würdigen Demonſtration vereinigen. Einige Redner er-
klärten ſich mit den Vorſchlägen der Kommiſſion nicht einver-
ſtanden, der ſodann nach kurzer Debatte anheimgegeben wurde,
den Weltfeiertag des Proletariats nach den Wünſchen der Ge-
noſſen zu begehen.

Da es inzwiſchen 12 Uhr geworden war, wurde die Ver-
ſammlung mit der Aufforderung zu lebhafter Agitation für
die Maifeier geſchloſſen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Am 19. April tagte im Zentral-Hotel eine öffentliche Schuh-

machermeiſter-Verſammlung, die recht ſtürmiſchen Verlauf
nahm. Geſellen wurden ausgeſchloſſen. Die Herren haben alſo
Furcht vor der öffentlichen Kritik.

Aus dem Bericht in der bürgerlichen Preſſe geht hervor, daß
ſie von dem eingereichten Lohntarif der Geſellen nichts wiſſen
wollen. Die Herren ſind noch nicht reif für einen Tarifabſchluß.
Sie ſchwatzen davon, daß dieſer Tarif von den Verbändlern ein-
gereicht worden ſei, wiſſen aber ganz genau, daß er in einer öffent
lichen, auch von Unorganiſierten beſuchten Verſammlung be-
ſchloſſen worden iſt. Daß der Verband mittels des Lohntarifes
den Geſellen, ſowohl organiſierten wie morganiſierten, zu einer
eſſeren Exiſtenz verhilft, darauf iſt er ſtolz. Auch die Jn-

differenteſten werden ſo den Wert des Verbandes erkennen lernen.
Nun berichten die Meiſter, daß die Löhne in Halle ſo ſeien,

daß dieſes ſich nicht zu ſchämen brauche. Sie ſpotten damit ihrer
ſelbſt und wiſſen nicht wie. Jn der Verſammlung iſt ja gerade
der größte Radau entſtanden über die Schmutzkonkurrenz im
Schuhmacherhandwerk, die ſich auf der Grundlage erbärmlicher
Löhne und überlanger Arbeitszeit entwickelt hat. Wollen die
Herren etwa ſagen, daß Löhne von 8 bis 13 Mk. „großſtädtiſche“
oder auch nur auskömmliche ſeien Man renommiert damit, daß
erſt 1907 ein Lohntarif eingeführt worden ſei, auf grund deſſen
man eine Zeit lang Ruhe beanſpruchen könne. Aber gerade die
größten Schreier in dieſem Falle haben ihr damals gegebenes
Dre en nicht gehalten, der Tarif iſt durchbrochen worden wie
ein Sieb.

Wieder ſchwätzen die Jnnungsbonzen von der „Begehrlich-
keit der Geſellenſchaft“, eine Phraſe, die ſich jeder halbwegs
zrauchbare Scharfmacher in jedem andern Beruf ſchon von den
Hühneraugen herunter gelaufen hat. Wiſſen denn die Herren gar
zichts von der allgemeinen Teuerung, von der Steuerſteigerung
yurch die Finanzreform uſw. Sie ſelbſt leben wohl in den glück-
ichſten Verhältniſſen, daß von dieſer Miſere des Lebens ſo gar
richts kennen Sie wollen „kaufmänniſch rechnen“ lernen. Ein
Fortſchritt, den die Geſellenſchaft nur begrüßen kann. Freilich,
vie die Herren Meiſter das verſtehen, ſo darf's nicht werden.
Die wollen nämlich bei der mäßigen Lohnaufbeſſerung einen hohen
Frtraprofit herausholen. Und was fordern die Gehilfen denn ſo
Gedeutendes? Sie wollen ganze 10 Pfg. für ein paar Sohlen
ind 50 Pfg. für neue Arbeit mehr haben. Wenn da die Meiſter
zicht auf ihre Art „kaufmänniſch rechnen“, wird Halle ganz gewiß
iicht zugrunde gehen.

Sekbſtwerſtändlich kann bei den Meiſtern gar keine „Einſtimmig-
eit“ herrichen, wie ihr Waſchzettel in der bürgerlichen Preſſe
lauben machen will. Wir kennen Meiſter, die erklärt haben,
aß für ſie die Abmachungen der Verſammlung nicht bindend
eien. Wozu die Flunkerei? Die Geſellen wiſſen, daß ſie einen
erechten Kampf führen. Sie werden die Kriegserklärung der
NReiſter getroſt aufnehmen und nicht eher ruhen, als bis geſunde
tohn und Arbeitsbedingungen errungen ſind.

7.

Die Sitzungen des ArbeitervertreterVereins finden von
jckt ab nicht mehr am letzten Sonntag, ſondern an jedem
etzten Montag, abends 816 Uhr, im Engliſchen Hof

ſtatt. Die nächſte Sitzung fällt ſomit auf Montag, den
25. Arpil.

Jugendorganiſation. Nächſten Sonntag 3'/2 Uhr im Volks-
park Mitglieder- Verſammlungen für alle Abteilungen. Erſcheinen
dringend notwendig.

Arbeitertouriſtenverein Die Nalurfreunde. Sonntag, den
24. April, Ausſlug nach Eisleben Saugerhauſen. Abfahrt 6.42 Uhr
rüh Hauptbahnhof. Fahrpreis 2 Mark. Proviant mitbringen.
ege Beteil.gung erwünſcht.

Einen bunten Abend veranſtaltet am Sonntag, 24. April,
abends 7/2 Uhr, der Arbeiterbildurgsverein Halle-Kröllwitz. Das
Programm iſt ſehr reichhaltig. Es ſieht Jnſtrumental- und Ge
ſangskonzert vor, Theater und humoriſtiſche Vorträge ſowie auch
turneriſche Aufführungen. Recht zahlreiche Teilnahme iſt daher
zu erwarten.

Ein neues Theater in Halle? Das Berliner Tageblatt
bringt in ſeiner Morgenausgabe vom Freitag folgende, zu einem
Teil recht überraſchende Mitteilung: Sicherem Vernehmen nach
ſoll in Halle ein neues Theater großen Stils errichtet
werden. Eine Privatbank in Köln a. Rh. will für das neue
Unternehmen zirka 1 Million Mark zur Verfügung ſtellen. Das
Theater ſoll in der Nähe des Marktplatzes, im Zentrum der
Stadt, erbaut werden. Die Bankfirma ſteht bereits mit mehreren
Grundbeſitzern wegen Ankaufs von Grund und Boden in Unter-
handlung. Auch der Plan, das Stadttheater, das bisher ver-
pachtet iſt, in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, wird in Stadt-
verordnetenkreiſen erwogen.

Wenn etwas Wahres an der Nachricht iſt, dann könnte wohl
nur der Platz des Neuen Theaters in Frage kommen. Die Nach-
richt iſt aber jedenfalls nur mit allem Vorbehalt wiederzugeben,

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung. Montag, den 25. April 1910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Genehmigung eines Orts-
ſtatuts gegen die Verunſtaltung der Straßen und Plätze in der
Stadt Halle a. S. 2. Verkauf der Bauſtelle Nr. 9 an der Nord-
ſtraße. 3. Verkauf der Grundſtücke Alte Promenade Nr. 15
und 16. 4. Verkauf des Grundſtücks Große Ulrichſtraße Nr. 8
und Landerwerb vom Grundſtück Große Ulrichſtraße Nr. 7.
5. Entlaſtung der Rechnung der Handwerkerſchule für das
Jahr 1907. 6. Verwendung der im Jahre 1909 aufgekomme-
nen Warenhausſteuer. 7. Genehmigung baulicher Verände-
rungen im Grundſtück Burgſtraße Nr. 68 vor der Fluchtlinie.
8. Verpachtung des Rechts zur Erhebung von Brückengeld auf
den beiden Peißnitzbrücken. 9. Geſuch um Bewilligung einer
Beihilfe zum Kreisfeſt des Arbeiter-Radfahrerbundes. 10. Ge-
ſuch um Neuregelung des ſtädtiſchen Submiſſfionsweſens.
Ge ſchloſſene Sitzung. 11. Anſtellung von 5 Polizei-
ſergeanten, 2. Leſung. 12. Anſtellung von 6 Polizeiſergeanten,
2. Leſung. 13. Wahl eines Schiedsmannes für den 5. Bezirk.
14. Anſtellung eines Bureauaſſiſtenten. 15. Anſtellung eines
Magiſtratsſekretärs. 16. Anſtellung eines Friedhofsverwalters.
17. Anſtellung eines Bureauaſſiſtenten. 18. Anſtellung eines
Magiſtratsbureaugehilfen. 19. Anſtellung eines techniſchen
Sckretärs. 20. Anſtellung eines Fortvildungsſchullehrers.
21. Desgl. 22. Anſtellung eines Magiſtratsbureaugehilfen.

Dürerbundarbeit. Jn der Zeit vom 22. bis 30. April ver-
anſtaltet der Halleſche Dürerbund, eine Korporation, die
bei ihrer Arbeit nach eigner Angabe politiſche Gegenſätze nicht be-
rückſichtigt, vier Vorträge, die wohl darauf berechnet ſind, das
Verſtändnis für die im Mai ſtattfindenden Richard Wagner-Feſt-
ſpiele zu wecken und zu heben. Vortragender iſt der erſte Kapell-
meiſter des Stadttheaters, Herr Mörike; er ſpricht über den
Ring des Nibelungen Wagners. Die Vorträge werden ge
ſanglich und muſikaliſch erläutert von erſten Kräften des Stadt
theaters. Die Eintrittspreiſe ſind von 0,50 Mk. bis 1,75 Mk.
bemeſſen. Es würden ſich danach zweifellos kunſtliebende Arbeiter
und andre ſozialdemokratiſch Geſinnte gefunden haben, die dieſe
Vorträge beſucht hätten. Der Dürerbund hat es aber nicht für
nötig befunden, dem Volksblatt von ſeinem Unternehmen Kenninis
zu geben. Sämmtliche übrige Zeitungen in Halle ſind ins Ein-
vernehmen geſetzt worden, das Arbeiterblatt nicht. Wir bezweifeln
ſehr, daß der Dürerbund auf dieſem Wege ſeine Aufgabe irgend-
wie fördern kann. Wohlgemerkt, wir verlangen von ihm nicht
die Berückſichtigung der Arbeiterſchaft und ihrer Preſſe, ſonſt hätte
unſre Kritik früher eingeſetzt. Er mußte ſelbſt die Notwendigkeit
empfinden, alle Kreiſe der Bevölkerung zur Mitwirkung an ſeinem
Tun heranzuziehen. Unſres Wiſſens ſind Vereinigungen wie der
Dürerbund gerade dazu gegründet worden, gewiſſe Jmponde-
rabilien, die bis jetzt Vorrecht wenig zahlreicher Kreiſe ſind, all
mählich in Gemeinbeſitz überzuführen. Daß in Halle ſelbſt der
artige Körperſchaften zur Verſchärfung der Klaſſengegenſätze
beitragen, iſt bezeichnend genug.

Stadttheater. Das neue Repertoir umfaßt die Vorſtellungen
vom 23.-29. April. Sonnabend geht Leſſings unſterbliches Luſt-
ſpiel Minna von Barnhelm in Szene. Die Neubeſetzung
des Tellheim durch Herrn Pfund, des Wirtes durch Herrn Thies,
des Juſt durch Herrn Eichſtädt werden das Publikum ſehr inter
eſſieren. Fräulein Kornow, Pricken, Herren Friedrich und Sieg
ſind im Beſitz ihrer alten, längſt anerkannten Rollen geblieben.
Schülerkarten à 1,10 werden an der Tages und Abendkaſſe aus-
gegeben. Sonntag nachmittag 3'/2 Uhr findet die letzte Aufführung
der Fledermaus als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen
tatt. Fräulein Mizzi Binder, die feſche Adele der erſten Auf-
ührung, iſt als Gaſt gewonnen. Der Abend bringt die Neuein-
tudierung der im vorigen Jahre mit Beifall aufgenommenen

Oper Tiefland von Eugen d'Albert. Die ſzeniſche Ausſtattung
und ausgezeichnete Wiedergabe der Hauptrollen wird auch diesmal
der beliebten Oper die alte Zugkraft verleihen. Herr Lähnemann
ſingt die Partie des Petro zum erſten Male. Montag zum letzten
Male in dieſer Saiſon Strandkinder von Sudermann. Am
Dienstag iſt Gelegenheit, Fräulein Erna Fiebiger von der DeſſauerHofoper in der Koue der Mignon als Gaſt zu bewundern.

Mittwoch: Die Dollarprinzeſſin Donnerstag: Neuein-
ſtudierung des Glöckchen des Eremiten zum Benefiz unſeres
beliebten Baritons, Herrn Bergmann. Als Roſe Friquet gaſtiert
die erſte Opernſoubrette vom Leipziger Stadttheater, Fräulein
Luiſe Fladnitzer. Freitag: Wiederholung Tiefland.

VNordlandreiſe. Künſtlerfeſt im Stadtſchützenhauſe. Wegen
zu geringer Beteiligung kann das angekündigte Künſtlerfeſtfo0]

am Sonnabend im Stadtſchütze
wird auf Anfang nächſter Saiſon verſchoben.
Billetts wollen die

Stadtſchützenhaus nicht ſtattfinden und
Die gelöſten

Stellenverehrlichen Käufer an den

urückgeben, wo ſie entnommen worden ſind gegen RZahlen des Firags. 'Ser Vorſtand der Penſioönskaſſe hat
ich nur ſchwer zu der Abſage entſchloſſen; da aber das
ntereſſe des Publikums gerade in dieſen Tagen durch

andere Veranſtaltungen bereits abſorbiert ſcheint und für
das Feſt am Sonnabend auf einen ſo wegen Beſuch, der die
enormen Koſten deckt, kaum zu rechnen iſt, ſo wäre ein
großes Defizit die unausbleibliche Folge. Dieſe Verant-
wortung glaubte der Vorſtand nicht übernehmen zu können.

Meſſerſtecher. Die Arbeiter L. und Z. aus der Schloſſer
ſtraße gerieten geſtern mittag in Streit, in deſſen Verlauf
8 das Meſſer zog und ſeinem Gegner in den Kopf ſtach. Der
Veſtochene mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. Es

iſt im höchſten Grade verurteilenswert, daß ſich Arbeiter unter
einander ſoweit vergeſſen.

Arbeiterriſiko. Heute früh 7 Uhr geriet in der Pumpen-
fabrik von Weiſe Monski der Hobler Hermann Große mit
beiden Händen in die Hobelmaſchine und verletzte ſich derartig,
daß er nach dem Bergmannstroſt gebracht werden mußte.

TeichaWeſtewitz, 22. April. Sitzung. Am Sonntag,
24. April, abends 7 Uhr, findet im Gaſthof von Schaaf zu
Weſtewitz eine Sitzung der Mitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich
recht zahlreich einzufinden.

Diemitz, 22. April. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, den 23. April, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof
zum weißen Röß'l eine Sitzung für die Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Recht ſtarke Beteiligung er-
wünſcht.

Beefenlaublingen, 21. April. Beſtrafte Schweinigelei.
Von der Halleſchen Strafkammer wurde heute der 33 Jahre alte
Steinbruchsarbeiter Karl Großhoff wegen Vornahme unzüchtiger
Handlungen, begangen an einem neunjährigen Schulmädchen, zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verſammlung
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt.

Stadt Cheater.
Grillparzer: Des Meeres und der Liebe Wellen. Bene-

fiz für Suſanne Kornow. Fräulein Kornow hat
ſich die Rolle gewiß ſelbſt ausgewählt und es bleibt merkwür-
dig, daß bei einer Wahl die Künſtler nicht ihre Begabung, ſon-
dern ihre geheimen Wünſche zu Rate ziehen. Eine Sängerin
wünſcht Virtuoſin zu ſein und umgekehrt, ein Komiker ver-
ſchwendet ſeine Kraft und Zeit im Tragiſchen, und Fräulein
Kornow ſchwärmt für die Regionen des dramaliſch Patheti-
ſchen, weil ſie ihr ſo wenig zu Gebote ſtehen. Sie, die in
einer erotiſch-herben Wirklichkeitsnähe echte ergreifende Szenen
gibt, iſt ſomit gezwungen, den Mangel inneren Mitlebens
durch die Mittel der Stimme zu drapieren, die dann oft un-
heimlich hohl klingt. Oder ſie färbt Strecken, die vor ihr
leer geblieben ſind, mit einem pervers erotiſchen Pathos, wie
es einer Salome zu Geſichte ſtehen würde, im Munde einer
Hero aber leſremdend wirkt. Und gerade ſolche Partien gab
es geſtern die Menge.

Den Höhepunkt des Abends bildete der dritte Akt. Leander
im Turme der Hero. (Wäre es aber nicht möglich geweſen,
das Turmzimmer enger und damit geſchloſſener darzuſtellen
Hier gaben Suſanne Kornow und auch Dr. Tyndall
das beſte. Hier war einfache und große Rythmik und vor
allein bei der Darſtellerin der Hero Strenge und Maß. Hier
wurde ſogar das Symboliſche leicht geſtreift.
Friedrich ſpielt Rollen, wie ſie ihm hier der Oberprieſter
ab in bekannt befriedigender Weiſe. Theſy Pricken er-

freute durch ihre Liebenswürdigkeit und ihr feines flinkes
Spiel und auch die andern (Walter Sichſtädt als ge-
ſtrenger Tempelhüter, Karl Scholling, Marie Bran-
dow als Heros Eltern) paßten ſich dem Ganzen gut ein.
Die lebendigſte Figur und geſchloſſenſte gab Hellmut
Pfund im Naukleros. Er iſt zweifellos ſtimmlich wie
mimiſch recht begabt.

Wie verlautet, verläßt Suſanne Kornow Halle, um anders-
wo in Engagement zu gehen. So bedauerlich der Verluſt für
das hieſige Enſemble iſt, denn die begabte Künſtlerin war wohl
darin die intereſſanteſte Erſcheinung, ſo ſehr kann ihr vielleicht
der Wechſel für ihre künſtleriſche Laufbahn förderlich ſein.
Vielleicht werden ihr dort von einem tüchtigen Direktor Auf
gaben geſtellt, die ihre große Begabung pflegen und entwickeln,
und wo ſie an der Hand eines ſtrengen Regiſſeurs noch mehr
künſtleriſche Selbſterkenntnis und Selbſtzucht lernt. Das
wünſchen wir ihr. Und dieſelbe Beliebtheit wie bei uns, die
geſtern zum Schluſſe der Vorſtellung die Bühne in einen Blu

menſalon umwandelte. ek.
Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.

Auf Liſte Nr. 50 (10. Diſtrikt) 8.25, auf Liſte 70 (14. Diſtrikt)
12.70, aus dem Formerfonds 173.25, auf Liſte 193 durch H. B.
9.25, auf Liſte 23 (Diſtrikt 5) 11.-, auf Liſte 24 (Diſtrikt 5) 3.50,
auf Liſte 54 (Diſtrikt 11) 5.05, auf Liſte 116 von Osmünde durch
Bielig 5.95, auf Liſte 179 (Diſtrikt 7) 8.-- Mark. Reiwand.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 20. April 18916.
Jn der heutigen (dritten) Schwurgerichtsſitzung führte den Vorſitzwieder Landgerichtsdirektor Schubert. Die Anklage vertrat

er Staatsanwalt Schütze. Verteidiger war Rechtsanwalt
aßler.

Als Geſchworene fungierten: Glaſermeiſter Richard Renner,
Maurermeiſter Hermann Pfeiffer, hier, Subdirektor Wil

otze, hier, Landwirt Richard Rudloff, Ammendorf, Gutsbeſitzer
Guſtav Lindner, Großkugel, Kaufmann Artur Viltz, hier, Buch-
druckereibeſitzer Wilhelm Karras, hier, Maurermeiſter Friedrich
Höhne, Wansleben Gutsbeſitzer Kurt Heinemann, Schönnewitz,
Fabrikant Hermann Vollmer, hier, Brauereidirektor Franz Debler,
m r Ernſt Lemm, Löbejnn.

Verhandelt wurde gegen den 29 jährigen Feilenhauer GuſtavSchöpke aus Eisleben wegen Seilenha ſt
verſuchter Notzucht.

Die Beweisaufnahme fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Schöpke war angeklagt, am 15. Januar d. J. die bereits

II

T

W

leiprinervt.

neben dem Rathaus.

Gegründet 1868.

II



daidne Witwe Luſſe Hort ars Eiskebeit in unzüchtiger Abſicht
llen und zu vergewaltigen verſucht zu haben. Er iſt wege

Diebſtahls und Bettelns vorbeſtraft. W5ändu Das Urteil lautete au9 Monate Gefängnis. ete auf
Halle a. S., 21. April 1910.

Den Vorſitz in der heutigen vierten Sitzung führte wiederum
Landgerichtsdirektor Schubert. Die Anklagebehörde vertrat
Staatsanwalt Maurer. Als Verteidiger fungierte Rechtsanwalt
Aronſohn.

Als Geſchwnrene fungierten: Drogiſt Bruno Berthold, Glaſer
meiſter Richard Renner, r 1 Heinrich Schwager von
hier, Gutsbeſitzer Otto Rath aus Neehauſen, Baugewerkémeiſter
Max Jffland in Holleben, Fabrikant Hermann Vollmer hier,
Gutsbeſitzer Kurt Heinemann aus Schönnewitz, Maurermeiſter
Friedrich Höhne aus Wansleben, Kaufmann Artur Pilz von hier,
Banlier Ernſt Heilbrunn in Eisleben, Kaufmann Ernſt Lemm
aus Löbejün.

Der noch unbeſtrafte 19 Jahre alte Dienſtknecht Hermann

E. Relchurcdt, S.

E. Zetsohe, Unterm Berge. Kopffieisch u. Beine,

Roſe aus Frohſe a. E. war angeklagt wegen
re

Wm G.

J W h r 5n r m Aw R Wr re r Vppen- riel S
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Rind und Schweine-Schlächterei
u. W Keorg Winkler gut Saſſe

empfiehlt Rindfleisch ohne Knochen zum Braten a Pfd. 75 und
70 Pfg., zum Kochen 60 u. 65 Pfg., Roastheef 70 Pfg. ERalb-
fleisch 80 und 85 Pfg. Schweinefleisch 80 und 85 Pfg.
Hacnmelfleisch 75 und 80 Pfg. Gehacktes Rind- und
Sohwein 70 Pfg. Schlackwurst u. Salami 1 Mk. Knacie-

wvurst 80 Pf. Rot-, Leber-, u. Sohwartenwurst 75 Pfg.
Für

e usflüge
Spezialkarte des Saalkreiſes

Preis 20 Pfg.
Radfahrkarten

in verſchiedenen Preislagen.
Spezialkarte des Harzes

Preis 25 Pfg.
Spezialkarte der

Provinz Sachſen
Preis 1 Mk.

Spezialkrte Thüringens
Preis 50 Pfg.

Larte von Mittel-Europa
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhauälung,
Harz 42/43.

Habe wieder einige Zentner

Sonntag den 24. April
ladet zum
Ball des Aemeinen Kegeluhs

freundlichſt ein

Ber Vorstand,
Anfang 6 Uhr.

Vorzügliche hausſchlachtene

Rot- und Leberwurst.

5 Prozent in Marken des
Rabatt Spar Vereins.

TeuchernEmpfehle hochfeines
Hastrindfleiscn Pfd. 60 f.

ſowie feines Salzfleiscn.
Hochachtend

Morgen Sonnabend friſch und geſalzen,
Schlachte et von jungen Holſteiner Schweinen

I ä zu verkaufen, a Pfund 35 Pf.r Hagen, Kutſchgaſſe 1. W. Knobhe, Landsbergerſtr. 68, II.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins. S Kein Laden. T

grössere ünd kleinere

e a 4Körperverketzung mit Lodeserfolg.
Der Angelagte ſtand ſeit Januar ds. Js. bei dem Gutsbeſitzer

Fehſe in Bruckdorf in Dienſten. Mit dem ebenſalls dort beſchaäftigten 42 Jahre alten Großknecht Lonis Ballin konnte er ſich

nicht recht vertragen. Als Roſe eines Tages die Pferde ſchlecht
geputzt hatte, machte ihm B. dieſerhalb Vorhaltungen, worauf R.
zur Antwort gab, daß die Pferde ſeinetwegen verrecken könnten.
Nachdem der Großknecht dem Gutsbeſitzer Mitteilung von der
unpaſſenden Aeußerung gemacht hatte, wurde die Feindſchaft
zwiſchen den beiden Knechten noch heftiger, ſo daß dem R. anheim-
gegeben wurde, die Stellung zu verlaſſen, wenn es ihm nicht
paſſe. Am Morgen des 25. Februar hatte der Angeklagte heimlich
ſeine Habſeligkeiten ſortgeſchafft und wollte den Dienſt verlaſſen.
Beim Waſchen im Stalle ergriff er nach einem heſtigen Wort-
wechſel mit Vallin eine Latte und verſetzte dieſem damit einen
ſchweren Schlag auf den Kopf, ſo daß er einen Schädelbruch erlitt
und ohnmächtig zuſammenbrach. Nach der Tat verſchwand Roſe
vom Hofe. Der Schwerverletzte wurde bald darauf in die Halleſche
Klinik gebracht, wo er nach acht Tagen an den erlittenen Ver-
letzungen ſtarb. Der ſchlagfertige Knecht wurde ſchließlich in

x r V 7

Frohſe, wo er in Stellung getreken war und keine Ahunng von
den Folgen ſeiner Tat hatte, verhaftet. Jn der heutigen Ver-
handlung behauptete er, daß Ballin ihn zuerſt mit einem langen
Stiefel geſchlagen und er nur in der Notwehr zu der Latte ge
griffen habe. Dieſer Behauptung widerſprechen die gutachtlichen
Ausſagen des Gerichtsarztes, der zu der Ueberzeugung kamy daß der
Schlag von hinten geführt worden ſei und daß der Getroffene ſich
in gebückter Stellung befunden haben müſſe. Seiner Frau und
auch dem Gendarmen ſchilderte Ballin den Vorgang wie folgt: Er
habe ſich im Stalle nach dem Streit gewaſchen und in dem Augen-
blicke, als er ſich abtrocknen wollte, einen furchtbaren Schlag über
den Kopf erhalten, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Darauf habe
Roſe ihm unter die Arme gegriffen und ihn auf die Futterkiſte
geſetzt und dabei die Worte gebraucht: „So, hier bleibſt Du
ſitzen, verfluchter Hund, ſonſt kriegſt Du noch mehrl“

Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig der
Körperverletzung mit Todeserfolg; ſie billigien dem
Angeklagten mildernde Umſtände zu. Das Urteil lautete auf
zwei Jahre Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre
beantragt.

Jn unſerer g„Spezialität“
Berren- und
Odmen-Sietel

in ſchwarz und braun,
J mit und ohne Lackkappen,

Erkra
Qual.

Bern eine
nie Dageweſenes

Schuhwurenkuuxs

Zum Algautor
J Gr. Alrichſtr. 18,

Ecke

völbergaſſe.

Hosen, weiss Croisé, für Frauen, mit Iangnetto I 190 1758

Nachtjacken, unt. 98 r. 125 es
Nachtjacken, weis Croiss OS r. 1'9 125
Unterröcke mit Languette und Volant 125

heeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereveeeee

Es kommen nur langjährig erprobte, bestbewährte Qualitäten zum Verkauf.

5 Prozent Rabatt in Marken.

mmer

werh

lemden, vunt, für Frauen 95 p. 1 190 180
hlemden, bunt, für Männer 18 fo
plemden, a e

Monteur Jacken und Hosen,
Friseur-, Konditor-, Fleischer-,
Koch- und Kellner-Jachken

2 zu sehr billigen Pr

e w.

d t R

175 o 180

R R

m n

Grosse Ulrichstr. 22/23.

in

Lager finden

Brautleute
in meinem

Ausgtattungs Ceschäft.

Hochelegante Salon-Einrich-

2 d billiS Aefel u Schuhe Aen a
pariert mit gutem gebrauchten
Riemenleder.
J. Sternlickt, Alter Markt 11.

eeeeeeeeteeetteeeeee
er

Ernst Haerhe

Volkéagusgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhaundlung, Halle a. S.

e.

J richtungen

Einrichtungen, Schlafzimmer-

e W

4 S G
J Erinrichtungen,

R Büfetts, Bücherſchränke mit

tiſche, Sofa-Umbaue, Biblio-
n
r

di d garnituren, Plüſch- u. Stoff-
u

J

WW

c 3

Friſche, reinſchmeckende

Holkerel-Bu
(Darke „Muschel“
Darke „Kleeblatt“

H. Kra

v cDAMPE-MOLKEREI
r 74 W

Ktüch Gep Pf.

Kiü G.

i J Vertikows, Klubſeſſel, Flur-de S J toiletten und viel. and. mehr.e JS kriedrich PeſlekeGegr. 1883.
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.
Eigene Tischlerei u. Polster-

Wworkaztätte im Hausse.

h

J Die reichhaltigſte Auswahl

J Wohnungs Einrichtungen

von 200--5000 Mk. ſtets am

J tungen, Herren-Zimmer- Ein
h SpeiſezimmerS Einrichtungen, Wohnzimmer-

Einrichtungen, mod. Küchen-

und ohne Truhen, Schreib-

theken, Plüſch- und Seiden-

I diwans, Kleider Sekretäre,

Telephon 2450

Schachtſt. eingetr.

und Abfätze in 1/2 Stunden.

J Eingang Cafés Marktſchloß und
h Ecke Klausſtraße.

in großer Auswahl.

Schuhwaren
Groß. Poſten ſtarke rindlederne

Daſelbſt groß.
Lager von braunnen u. ſchwarzen
Stiefeln aller Faſſons, von den
einfachſten bis zu den eleganteſten.
Große Auswahl in getragenen
Lang-, Halb-, u. Schnürſtiefeln c.
Reparaturen aller Art werden
von nur gut. Kernleder ſchnellſtens
angefertigt. (Selbige werden auch
Mütlgaſſe 2 angenomm.) Sohlen

Hermann Woff,
Schuhmuchermstr., Haurkt 13.

Holzſchuhe ohne Futter u. Dach
J deckerſchuhe m. geflochtener Sotzle

Sscheuertücher, gut u. billig,
verkauft Wittich, Gr Klausſtr. 37.

Neu Neu!Schwach u, Schwächoer,Se
Sonntag den 24. April

Goldene Kette.

Gewerksehaften
und Vereinen

sowie den Henen Gashwirten

den bevorſtehenden
rege ſich Unterzeichnete zu

J ommerlegtenu Waserfabrten

zur Lieferung von
Stockiaternen, lichten

unck Ftähchen,.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.
Bei Entnahme von einem Gros

iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung,

Iarrz 42/43.

beitsmarkt
3 ür Stadt u.Mädchen S

Thüringen, Sachſen, Rhein-
land, auch nahe bei Halle,
erhalten kofſtenfrei große
R Stellenauswahl, hoh. Lohn,
5 Mk. Mietgeld. loulse
Bärwinkel, Stellenvermittlerin,
Merſehurgerſtraße 9.

Anlegerinnen
für Tiegeldruckpreſſen, nicht unter
16 Jahre alt, zum ſofortigen An-
tritt geſucht. Gebrüder Müller,
Papierwarenfabrik.

Arbeiterinnen
nicht unter 15 Jabhren, ſofort
geſucht. Gebrüder Müller
Papierwarenfabrik.

Arbeiterinnen,
X nicht unter 16 Jahren, zum

ſofortigen Antritt geſucht.
Gebrüder Müller. Papierwarenſabrik,

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. April.

Aufgeboten: Arbeiter Raſpe
und Marie Bretſchneider (Martin-
ſtraße 14 und Schmiedſtraße 32).
Arbeiter Eichapfel und Minna
Hartwig (Schloſſerſtraße 4 und
Weingärten 35). Dreher Schuchardt
und Marie Schatte (Wolfſtr. 16
und Hedwigſtraße 1). Rangierer
Vieweg u. Marie Scharf (Leſſing-
ſtraße 32 und Taubenſtraße 14).
Arbeiter Schmidt u. F. M. Enders
Gottenz u. Rabatz). Referendar
Dr. Bölte und Emilie Stockert
Halle und Schwelm).

Eheſchließzung PhotographKieſche und Fertrud We
(Hannover und Thomaſinusſtr. 16).

T. (Glauchgerſtraße 36). Kellner
Hornickel T. (Trödel 11). Kauf-
mann Huth S. (Ranniſcheſtr. 19.

(Raffinerieſtraße 27b).
Binder S. (Jacobſtraße 25). Zu-
ſchneider Greil T. (Gr. Klaus-
ſtraße 16). Oberkellner Becker T.
(Thomaſiusſtraße 49).

Geſtorben: Forſtmeiſter Eitlers
aus Jlſenburg, 61 J. (Grün-
ſtraße 7.8). Zigarrenarbeit. Johnke
aus Delitzſch, 49 J. (Klinik). Ww.
Neſtler, geb. Spitzner, 88 Jahre
Beeſenerſtr. 10). Ww. Kaſſollky,
geb. Feiler, 72 J. (Beeſenerſtr. 10).
Geſchirrführers Aehle aus Worms
leben S., 6 Mon. (Klinik). Ar
beiters Binder Sohn, 3 Stund.
(Jacobſtr. 25). Polizei-Sergeant
Roediger S.,7 Mon. (Jacobſtr. 31).

(Volkmannſtraße 2). Arbeiters
Arandt aus Erfurt S., 5 Mon.
(Barbaraſtraße 4). Wwe. Troitzſch
geb. Tranſchel, 56 J. (Luther
ſtraße 1).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

21. April.

Aufgeboten: Sergeant Meyer
und Eliſabeth Franke (Deſſauer
ſtraße 70 und Goetheſtraße 6).
Blechſchmied Heimſath u. Hedwig

örſter (Mittelwache 6 u. Große
Brunnenſtraße 36). Friſeur r
u. Alma Albaum (Uhlandſtr. 4).
Gewerbeaſſeſſor smuht und.
Charlotte Lüttge (Flensburg und,
Rainſtraße 3c). Braumeiſter

und Margarete Dietze
(Meiningen u. Hohenzollernſtr. 40).

Geboren: Arbeiter Köhler S.
(Große Goſenſtraße 30). Verſtorb.
Zimmermann Lindenhahn Sohn
(Trothaerſtraße 48).

Geſtorben Fabrikbote Woll
mann 79 Jahr (Talſtraße 29).
Privatmann Dannenberg Ehefrau
Luiſe geb. Schmidt, 64 J. (Schul
berg 3). Bankbeamte Müller
25 Jahr (An der Univerſität 15.
Arbeiter Bätz S., 2 J. (Berliner-
traße 29). Witwe Thereſie Uhle
geb. Geck, 67 J. (Wittekindſtr. 3).

ded
Herzlichen Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Entſchlafenen, ſagen wir
hierdurch allen denen, die ſeinen
Sarg mit Kränzen ſchmückten und
ihm die letzte Ehre erwieſen, unſern
herzlichſten Dank. Jnsbeſondere
Dank dem Sozialdemokratiſchen
Verein und dem Fabrikarbeiter-
verband für die Kranzſpenden.
Jm Namen der Hinterbliebenen

nebſt Verwandten.

Geboren: Arbeiter Kaltſchmidt

Maſchinenmeiſter Strodzki Tocht.
Arbeiter

Elektrotechnikers Wacker T., 3 M.



H. Elkan
I Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

Batigt-Stiekerei Blusen, farbige Blus
weiß. in Mouſſelin, Leinen (imit.), auch mit

chice Verarbeitung, ſehr preiswert hreitem Legkragen u. au

590 35 2 95 4 375 22

Augemetne oder Beamten-Konsum-Marken, oder Rarken der Rabatt-Spar-Veretnigaeng auf alle Waren

Damen- Blusen
schwarz, weiss u. all. modern. Farben, in Wolle, Mousselin, Batist u. Seide

u ausger ordentlich billigen Preisen-
z

ſchwarz-we:s kariert
ſowie ſchöne andere Streifenmuſter

139 g78 60 Hsö
8geſchnitten
5

Haus Blusen,len Damen Paletohhu Ktaudmöntel billige, helle und dunkle Muſter,

in verſchie e Ausführungen

Wollene Blusen
in all. modern. Farben, auch ſchwarz,

in jeder Ausführung

ge 67 580 450H. 95 v
Damenkostüme, r r ſee Kostümröcke ſchwarz- u. hellfarbige,

160 11 40 2 1und 340 269 22* 19
u. Waſch-Koftümröcke,

Waſchſtoffe, o 3 2

S rröcke, Alpacca, r
Unterröcke Aer und ſonſtige haltdare

50 17*

i lle und Waſchſtoffen, iKinderkleider Sie Linten und Deeliezen

15 n. bis 60 Pf.

Zeug- und La Jting, Schnür- unSegeltuchſandalen,
Garten- unauch ſolche mit Gummiſohlen, Haus

h
e e e e S

darwie Seder-,

2 r
WerBNonnen vie

find meine Preiſe in guten und modernen

Kerren Knaben Garderoben

Sommer-Schuhwaren,

t billigen e
r v e r 7J w W rn l We W W W y l S ve We e 29 r

id Zugſtiefel, Segeltuchſchuhe, Glocken, Rembrandt-,
id Tennisſchuhe

Engliſch garnierte Hüte so

S de de dk RI ſFrisches l aesſer Pfund DSypf.

Frischer Schmeer viund T Sp.
Harte Knackwurst vfund T Sp.
Thür Rotwurst Pfund GO p.
friscſe Noſrereſbuſer e

J u e 29 e

Empfehle zum Beiſpiel:
flegws Jackett- Anzüge v. 21 20 16 bis 9

Plegante Rock- Anzüge v 22 28 22 bis 10
I Flegante Burschen- Anzüge v. m 108 b

Elegante Knaben- Anzüge v. 864 i
Elegante Hosen, rer und weiter Schritt i
Elegante Paletots, eder W 12

Einzelne Jacketts u. Westen
v. 18 16 14 bis

S in har oder Marken.
Custav deinseh, i. Reren

9 Turm.

Bitte genau auf 2 zu t
38 Hartin Jesnltzer macht

Inh.: Kurt aThürinTelephon 2058. erstr. 16.Briketts, Grudekok, Anthracit, Steinkohlen, Gaskok und Zentral-
helzungskok. Briketts ab Lager 58 Pfg. Handwagen zur Verfügung.

Annahme Von Bestellangen:
Paul Keitel, Zigarrenhandlung, Gr. Ulrichstr. 36.

luwengs-Krapkenkasse d. Schneider-

Zuangs-Inwung in Halle a.

VI
von 50O Pfg. an p. Mtr.

UDDleuN repptche

von 3. 5 Mark anp. Stück

lidoleum ente

liddleunronages.

BI
in allen Farben n. Muſtern
ſtets in großer Menge vorrätig.

g. an60)100 von 40 n

Hugo

abends 9 Uhr,in Kautzsch's Restaurant,
Martinsberg Nr. 6:

General-Versammlune.
Tagesordnung:

1. Abnahme der Jahresrechnung.
2. Bericht d. Rechnungs Prüfungs-
kommiſſion. 3. Ergänzungswahl d.
Vorſtandes Grbe Jede 4. Ver
ſchied enes. Der Vorſtand.

b Iunweren Hahn

Mersehure.
Sonntag

I

Daſelbſt Tänzohen.
Abmarſch 2 Uhr Kinderplatz.

Gäſte willkommen.

Ichtung! ber 0ors anAchtune!

pölsfeld.
Cazthot zum goldenen Stern

Sonntag den 24. April von
nachmittags 3 Uhr ab:

Vreitanm7.
Es ladet ergebenſt ein

Paul Ditle, Gaſtwirt.

Merseburg. Ceverſichatts Karte Mersehure,

Dienstag d. 26. Aprit 1970,

Frisoche Eier Mandel 70 und 7 Sp.
fette Landkàäse s Stück O
Frische Bücklinge s etid 25

Konserven Spottpreis. J2 Pfund-Doſe a. Pflaumen2 Pfund-Doſe Ia. Eräbeeren 139

Otto Gottschallc.,
Gr. Ulrichstr. 32. Steinweg 22. Hiemeverstr. 11.

Sonntag den 24. April von nachmittags 3 Uhr
und abends von s Uhr ab:

Tanz lu un genfür die ausgeſperrten BVauarbeiter.
Es ladet freundlichſt ein Das Gewerkschaftskartell.Zent. -Verh. deutsch. Dauchdecker,

Zahlstelle Weössenfels-
o Sonntag den 24. April W im „Volkshaus“:

I. Stäüſtuugsſfestau Ballet
Anfang 3 Uhr. Anfang 3 Uhr.

Sämtliche Gewerkſchaften und Freunde ladet ergebenſt ein
Der Vorstand

53 e Wer h 5 2 hD 2 W v xJ r J ab WeS J v 4 K.E i t 6m. B. m a h
4

Geiststrasse 58. Tel. 590.

S Renovierf.J 222 Z

Nenu! Neu!Alles auf zum Frühlingsfeſt
nach Bahnhof Flansfeldl

„Zum Grafen von Mangsfeld.“
Da ſteht zur Beluſtigung für jung und alt ein elektriſches

Rieſen-Karufſell, ein Kinematograph, eine Waffelbäckerei, Spiel-,
Zucker und mehrere Vertkaufsbuden.

Von nachmitttags Uhr ab

eng 22 53an Grofßze Ballmnſik.
Abends 7 Uhr: Aufstieg eines Luftschiffs.

Freundlichſt ladet ein Paul Ringpfeil,

3 Rind und Schweſneschlächterel

Nehab
Naehf.,

27 Fr. Ulricksir. 27,
66 obere Leipzigerstr. 66.

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten.

Tür die Inſerate verant wortlich:

5 Liter 24—-28 Pfg.
in Zentnern billiger.

Werge, Böllbergerweg 14.frische Knickeler
billig. Sperial Eier-Groshandlung,

7 Talamtſtraße 7
endenRob. Flaner. Druck d

Hocht. Spelgekartoffeln

8 Alter Markt Robert Thürmer Nachf. Telephon
2 25. Inh.: Paul Thürmer., 3607.

empfiehlt vorzüglichste

z Fleisch- und Wurstwaren,
nur beste prima Qualität zu billigsten Preisen.

0090090 6290202060 0088908 h 29090

Male

Damen- und Mädchen-Hläte,
Toque und Bretonform in Roßhaar und Stroh.
Täglich Neugarnierungen.s 28 bis M.bis 95 f. Vollgarnierte Hüte 229

S

Vorzügliche Qualität. Erprobte Passform.
Garantiert für Haltbarkeit

SPEZIALMARKE 25
Jedes Paar Mk.

ORIGINAL 50a Aer 0)22Jedes Paar Mk.
TVRVL-SOHVHFABRIK

Klfrod Fränkol, Com.-Ges.

Grosse Ulrichstrasse 17.
Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

m

Ihr sollt sparen!!
Die Einkaufspreise für Butter
sind s0 Se dass es nicht zu un geben ist, nachutter Ersatz zu greifen

Ab heute verkaufe:

Delikatess-Margarine Pfund G P.
Prsatz für Bauern- Butter Pfund 57 P.
KonkurrenzloseMargarine zumBackKoen Pfund 54 Pf.

lehgern. 65. Heinr. Doller, nen. 2.
Permruf 1122.

exernigen Schmer r er

Todes Anzeige.
Unerwartet verſchied am Donnerstag den 21. April unſer

Expedllent Hermann John, Querfurt,
Er hat allezeit ſeine Pflicht zu vollſter Zufriedenheit

e igt und dem Volksblatt manchen neuen Streiter zu
geführt.

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Verlag des Volksblattes.
Halle a. S., Harz 42-43.

Nachruf!Am Donnerstag verschied nach kurzem Leiden unser lang-
jähriges Mitglied, Expedient, des Volksblattes und Schriftführer
des Sozialdemokratise en Vereins, der

Maurer flermann John
in seinem besten Mannesalter. Er war einer unserer Besten.

Wir werden ihm ein ebrendes Andenken bewahren!

mittags 1 Uhr statt. Um zahlreiche Beteiligung ersuchtDer Vorstand üe Houallenowahenter len r nen Wuerturt,

isrrik Ouerfurt
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zu haben in der Genossenschalts- Buehdrnokeres.
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Die Beerdigung findet am Sonntag den 24. April nach-
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Der Kampf im Baugewerbe.
Vom Verband der Zimmerer liegen einige Angaben über die

Zahl der an der Ausſperrung beteiligten Zimmerer vor. Da
nach war bis zum Montag eingegangenen Meldungen in 843
Verbandszahlſtellen, die zuſammen 831905 Mitglieder
zählen, ausgeſperrt worden. Davon machten 285 Verbands
zahlſtellen, die zuſammen 20 083 Mitglieder zählen, nähere An
gaben. Die Zahl der Ausgeſperrten betrug in dieſen Zahl-
ſtellen 12 088. Dieſe Zahl dürfte allerdings in den folgenden
Tagen noch geſtiegen ſein.

Jn dem rheiniſch- weſtfäliſchen Gaubezirk des Zentralver
bandes der Zimmerer, der ſich von Trier bis Löhne und ſeitlich
von Emmerich bis nach Siegen erſtreckt und ebenfalls Lippe-
Detmold umfaßt, hatten bis Montag abend 3801 Unternehmer
1223 Zimmerer ausgeſperrt, wovon am Montag abend nur
noch 786 in den Ausſperrungsliſten des Zentralverbandes ein
getragen waren. Beſchäftigt ſind noch bei 137 Unternehmern,
welche nur teilweiſe ausſperrten, 339 Geſellen und Poliere, und
bei 5672 Unternehmern, die ſich überhaupt nicht an den Aus-
ſperrungsbeſchluß kehrten, 2256 Geſellen. Somit ſind die
Zimmerer gerade in demjenigen Bezirk, wo man von vorn-
herein mit einer umfangreichen Ausſperrungsbewegung rech-
nete, nur zum dritten Teil der Beſchäftigten
ausgeſperrt worden.

Von den anderen Bauarbeiterorganiſationen liegen Mel-
dungen über die Zahl der Ausgeſperrten noch nicht vor.

Mangelhaft durchgeführt iſt der Ausſperrungsbeſchluß faſt
überall in Bayern. Jn Augsburg umfaßt die Aus-
ſperrung insgeſamt 900 Bauarbeiter, von denen etwa 300 ſchon
wieder anderweitig untergebracht ſind. Die Ausſperrung iſt
keine vollſtändige, etwa 40 Prozent der Bau arbeiter
arbeiten weit er. Die Unternehmer in Nordſchwa-
ben haben überhaupt nicht ausgeſperrt. in Südſchwa-
ben nur teilweiſe. Die von den Unternehmern durchgeführte
Bauſperre verſagt vollſtändig.

Die Ausſperrung in Weſtfalen iſt gleichfalls wenig nach
Unternehmerwunſch ausgefallen. Nach einer von der Organi-
ſation der Bauarbeiter in Dortmund aufgenommenen Stati-
ſtik liegt von den 72 unter dem im bisherigen Tarifvertrage
angeführten Lohngebieten in Rheinland- Weſtfalen von 55 der
wichtigſten Gebiete folgendes Ergebnis vor: 643 Bau und
Zimmererbetriebe haben vollſtändig ausgeſperrt, 285 teilweiſe
und 606 gar nicht. Bei den Betrieben mit teilweiſer Aus
ſperrung ſind noch beſchäftigt 908 Maurer, 309 Zimmerer und
615 Hilfsarbeiter. Bei den Unternehmern, welche ſich an der
Ausſperrung bisher nicht beteiligt haben, ſind noch beſchäf
tigt 5242 Maurer, 2044 Zimmerer und 3159
Hilfsarbeiter. Ausgeſperrt ſind 5867 Maurer, 1083
Zimmerer und 3507 Hilfsarbeiter. Noch beſchäftigt
ünd alſo insgeſamt 6150 Maurer, 2393 Zimmerer und 3774
Hilſsarbeiter.

Bochum Stadt und Land ſind nach der Statiſtik der
chriſtlichen Gewerkſchaften etwa 35 der Bauarbeiter ausge
ſperrt. Jm ganzen Jnduſtriegebiet einſchließlich Sauer-
und Münſterland, noch nicht die Hälfte.

Die Ausſperrung in Straßburg betrifft nach einer
neueren Statiſtik 1250 Arbeiter, von insgeſamt 2245. Der
Maurerverband hat feſtgeſtellt, daß ſogar Mitglieder des Ar-
beit,geber“bundes, die auf die Ausſperrung gedrängt haben,

durch Hintermänner ſelbſt weiter arbeiten
laſſen. Jnnerhalb des Arbeit,geber“ bundes herrſcht große
Mißſtimmung und Zerfahrenheit.

Aus allen dieſen tatſächlichen Angaben geht hervor, daß
es mit der Ausſperrung gar nicht ſo weit her iſt, und ſie einem
Fiasko der Bauprotzen verzweifelt ähnlich ſieht. Jmmerhin
iſt es dringend notwendig, den kämpfenden Bauarbeitern
Solidarität zu beweiſen und ſie nach jeder Richtung hin
zu unterfſtützen, damit ſie den Sieg ſchnell und vollſtändig an
ſich reißen!

Der Schiedsſpruch von Berlin.
Der Spruch, den das Einigungsamt des Gewerbegerichts im

Tarifſtreit der Bauunternehmer und Arbeiter
gefällt hat, hat für das Reich außerhalb Berlins eine andere
Bedeutung als für die Reichshaupiſtadt ſelbſt. Hier wird ſich
erſt zeigen müſſen, ob ſich die beiden Parteien mit dem gefäll-
ten Urteil zufrieden geben können, und warum iſt hier der
Schiedsſpruch nur eine Etappe auf dem Wege zur endgültigen

ung, während ja im Reiche die Entſcheidung bereits
gefallen iſt, ſo daß hier der Berliner Schiedsſpruch wirkt wie
ein abſchließendes Urteil über vollzogene Tatſachen. Und da
zuuß geſagt werden: eine ſchärfere, vernichten dere Ver
urteilung der Ausſperrungim Reiche, als ſie in

eſem gewerblichen Friedensurteil ausgeſprochen iſt, läßt ſich
vorſtellen. Für Berlin iſt nach dem dort gefällten Schieds-

ruch nicht nur der beſtehende Tarif, deſſen Verſchlechterung
Unternehmer außerhalb Berlins den Arbeitern mit Gewalt

aufdrängen wollen, durchaus erträglich, ſondern es iſt auch
eine, wenn auch nicht bedeutende, Lohnerhöhung zugebilligt
worden, während man in Dresden jede Lohnerhöhung für
indiskutabel erklärt hat. Dieſe Lohnerhöhung wird mit der
Berteuerung der Lebensmittel begründet, die ſeit
1006 en und durch die Finanzreform des ſchwarz-
blanen Blocks im Jahre 1909 verſtärkt worden iſt. Dieſelben
Urſachen, die eine Lohnerhöhung in Berlin unabweislich
machen, wirken aber auch überall im Reiche, und wenn der
Berliner Arbeiter infolgedeſſen mit ſeinem bisherigen Lohn
nicht auskommen kann, kann es der Arbeiter im übrigen
Deutſchland auch nicht! Dabei wird das Durchſchnittseinkom-
men der Maurer und Zimmerer auf 1600 Mark angegeben,
einen Betrag, der erſtens einmal viel zu hoch geſetzt iſt, und in
vielen Orten, an denen man auch nicht viel billiger lebt als
in Berlin, noch lange nicht erreicht wird.

Schließlich wird im Schiedsſpruch erklärt, daß eine etwaige
Ausſperrung eine wirtſchaftliche Kataſtrophe zur Folge haben

Halle a. S., Sonnabend den 23. April 1910

würde, und daß daher Arbeiter ſowohl wie Unternehmer die
Pflicht haben, „das private Jntereſſe vor dem öffent
lichen zurzeit zurücktreten zu laſſen“. Die Unternehmer außer
halb Berlins aber haben ihre privaten Ausbeuterintereſſen dem
öffentlichen Jntereſſe vorangeſtellt und arbeiten allerdings,
wie es ſcheint mit einem Maß von Geſchicklichkeit, das weit
hinter dem „guten Willen“ zurückbleibt mit allen Kräften
daran, eine wirtſchaftliche Kataſtrophe herbeizuführen. Das
iſt ein Urteil über das Treiben des Bauherrentums im Reiche,
an dem nichts mehr zu ändern iſt, mögen ſich mun die ſtreiten-
den Parteien in Berlin dem Schiedsſpruch fügen oder nicht.

Die Begründung des Schiedsſpruchs.
Das Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts, das unter

Vorſitz des Magiſtratsrats v. Schulz und der Unternehmer-
beiſitzer Rettig und Emil Kruſe und der Arbeitnehmer-
beiſitzer Ritter und Maſſini tagte, begründete den
Schiedsſpruch u. a. wie folgt:

„Das Einigungsamt iſt mit den Parteien in völliger
Uebereinſtimmung dahin, daß ſeit dem Jahre 1906 eine
Verteuerung der Lebensmittel und der Ver
brauchsgegenſtände, namentlich, ſoweit dieſelben für die Ar-
beiter in Betracht kommen, eingetreten iſt, und daß ſeit 1909
durch die neuen Steuergeſetze Steuern eingeführt worden
ſind, durch welche das Einkommen der Arbeiter
nicht un weſentlich belaſtet wird. Dieſe jüngſten
Laſten ſind die Arbeiter nicht in der Lage, zum
Teil oder gänzlich von ſich abzuwälzen. Wenn man weiter
berückſichtigt, daß nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen Maurer und
Zimmerer durchſchnittlich 160o00 Mark Jahreseinkommen
haben, Bauhilfsarbeiter wohl noch weniger, ſo iſt nach alle
dem das Bedürfnis der Arbeiter im Baugewerbe nach einer
Lohnerhöhung dargetan, und ſind ſomit die dahingehenden
Forderungen der Arbeiter gerechtfertigt.“

Dann wird in der Begründung auf die Leiſtungsfähigkeit
der Arbeitgeber Bezug genommen, die infolge der abgenomme-
nen Bautätigkeit in Berlin und mit Bezug auf die Lage des
Geldmarktes nicht als hoch angeſehen werden kann. Jn Rück
ſicht darauf, daß ſeit 1906 keine Lohnerhöhungen
für die Arbeiter eingetreten ſind, wird die Möglichkeit zuge
geben, eine Lohnerhöhung von 5 Pf. den Arbeitern für die
Vertragsdauer zuzubilligen.

„Das Einigungsamt empfiehlt einſtimmig und dringend die
Annahme der von ihm gemachten Vorſchläge. Namentlich die
Arbeiter haben zu überlegen, daß diesmal bei einer etwaigen
Ablehnung des Spruches viel mehr für ſie auf dem Spiele
ſteht, als die Erlangung eines größeren oder geringeren Lohn-
suſchlages. Arbeiter ſowohl wie Arbeitgeber
haben die Pflicht, da eine etwaige Ausſperrung vorausſichtlich
eine zu erwartende wirtſchaftliche Kataſtrophe zur Folge haben
wird, das private Jntereſſe vor dem öffentlichen Jntereſſe
zurzeit zurücktreten zu laſſen. Nur durch Annahme des
Spruches kann für Berlin der Friede hergeſtellt und die Ber
liner Bevölkerung vor ſchwerem Schaden bewahrt werden.“

Der Vertrag ſoll bis zum 1. April 1913 gelten.

Die Berliner Bauarbeiter zum Schiedsſpruch.
Dem Schiedsſpruch zug eſtimmt haben die chriſtlichen

Bauarbeiter mit großer Majorität. Die frei organiſier-
ten Maurer haben Mittwoch abend in 31 Verſammlungen
und die Bauhilfsarbeiter in 15 Verſammlungen über den
Schiedsſpruch abgeſtimmt. Ein genaues Zahlenergebnis liegt
zwar noch nicht vor, es iſt aber mit Sicherheit zu ſagen, daß
der Schiedsſpruch erhebliſche Majoritäten erlangte.
Die Zimmerer beſchloſſen Donnerstag abend, die Berliner
Unternehmer nehmen am Freitag Stellung zu dem Schieds-
ſpruch.

Gewerkſchaftliches.
Der Zechenarbeitsnachweis vor Gericht.

Vor dem Eſſener Landgericht klagten neun Berg-
arbeiter gegen den Zechenverband auf Schadenerſatz. Die
Verbandszechen geben auf ſchwarzen Liſten die „kontrakt-
brüchigen“ Arbeiter bekannt und ſie nehmen die alſo Geächteten
vor Ablauf von ſechs Monaten nach der Abkehr nicht in Ar-
beit. Die Kläger behaupten, nicht kontraktbrüchig geworden,
trotzdem aber auf die Liſte gekommen zu ſein und wegen Nicht-
anlegung einen Schaden von 115--966 Mk. gehabt zu haben;
außerdem behaupten ſie, daß die ſchwarzen Liſten gegen die
guten Sitten verſtoßen. Der Vertreter der Kläger, Rechts
anwalt Dr. Herzfeld-Eſſen, führte an, daß in einer
Liſte des Zechenverbandes vom 20. Juni 1908 nicht weniger
als 3876 Bergarbeiter als angeblich kontraktbrüchig
aufgeführt wurden, daß alſo faſt 4000 Arbeiter auf
ſechs Monate brotlos gemacht wurden. Der Kontrakt-
bruch ſei durchaus verwerflich; aber ohne beſondere Umſtände,
die den Fall erſchwerten, dürfe man nicht dazu gelangen, den
Schuldigen gleich auf ſechs Monate auszuſperren.

Das Gericht wies zwei Kläger mit ihren Anſprüchen ganz
ab. Bei den übrigen Klägern wurden die Forderungen auf
Entſchädigung für die erſten ſechs Wochen nach ihrer Ent
laſſung abgewieſen. Die Schadenerſatzanſprüche auf dieſe Zeit
hieraus wurden dem Grunde nach für berechtigt erklärt.
Die Gründe werden in einer ſchriftlichen Urteilsbegründung
niedergelegt werden.

Danach ſcheint alſo auch das Landgericht die Maßregelung
als gegen die guten Sitten verſtoßend zu betrachten, ſobald ſie
über ſechs Wochen hinaus andauert. Warum mit dieſer Ein
ſchränkung, vermag der „gewöhnliche“ Laienverſtand nicht recht
zu faſſen.

Es dämmert den Gelben.
Jn der etwa 3000 Arbeiter beſchäftigenden Mecha niſchen

Baumwollſpinn- und Webererei in Augsburg
war vor einigen Jahren der weitaus größte Teil der Arbeiter
und Arbeiterinnen einem von der Direktion unterſtützten

21. Jahrg.

gelben Verein beigetreten. Die Folgen blieben denn auch
nicht aus, ſchlechtes Material zum Arbeiten, Lohnreduktionen
und unwürdige Behandlung waren an der Tagesordnung und
nach und nach ſehen die in den gelben Verein gepreßten Textil-
arbeiter ein, daß ſie ihre beſte Waffe, die Organiſation, aus
der Hand gegeben und ſie ſtehen im Begriff, dieſen Fehler
wieder gut zu machen. Maſſenhaft kommen die Uebertritte aus
dem gelben Lager zum Deutſchen Textilarbeiterverband, der
Mitgliederaustritt aus dem gelben Verein iſt ein ganz enormer.
Zwei vom Tegxtilarbeiterverband einberufene Betriebsver-
ſammlungen waren rieſig beſucht und die Redner fanden ſtür-
miſchen Beifall. Die Vorſtandſchaft des gelben Vereins hatte
es nicht an Drohungen fehlen laſſen, um die Gelben von dem
Beſuch dieſer Verſammlungen abzuhalten, es war umſonſt,
die Mitglieder verſagten die Gefolgſchaft. Jn den Verſamm-
lungen wurde einſtimmig beſchloſſen, an die Direktion um Ge-
währung einer 10prozentigen Lohnerhöhung und Abſtellung
ſonſtiger Mißſtände heranzutreten. Wie man hier ſieht,
haben die Fabrikanten mit der Gründung von gelben Unter
nehmerſchutztruppen wenig Glück. Auf die Dauer laſſen ſich
die Arbeiter eben nicht mit zweifelhaften Wohlfahrtseinrich-
tungen und Gnadenbrocken abſpeiſen

Sympathie-Ausſperrung.
Jn Lünen bei Dortmund wird im Betriebe der Eiſen

gießerei Potthof u. Fluhme ſeit einiger Zeit ge-
ſtreikt. Jetzt haben ſich die übrigen Unternehmer zu einem
Gegenſchlag entſchloſſen, nämlich zur Ausſperrung. Auf
vier Eiſengießereien bei Lünen iſt den Arbeitern zum 4. Mai
gekündigt worden. Es kommen 700 Arbeiter in Betracht,
wovon 300 nicht organiſiert ſind.

Zu zug nach Lünen iſt fernzuhalten.
Lohnbewegungen der Schuhmacher.

Die Schuhmacher in Bautzen und in Zittau i. S. haben am
20. April die Kündigung eingereicht. Die Verhandlungen
ſollen während der Kündigungsfriſt weiter geführt werden.
Auch in Radeberg haben die Schuhmacher die Arbeit nieder-
gelegt; die Meiſter lehnten es ab, in Unterhandlungen einzu
treten.

Der Schuhmacherſtreik in Frankfurt a. M. iſt
beendet. Verſammlungen der Meiſter und der Gehilfen im
Schuhmachergewerbe haben einen Tarif abgeſchloſſen, der
eine vierjährige Dauer vorſieht und im allgemeinen den Ar-
beitern eine Lohnerhöhung von 10 Proz. bringt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Protokolle vom Preußentage

ſind zum Ausnahmepreiſe von 70 Pf. das Stück einſchließlich
Porto für Parteimitglieder abzugeben. Jm Buchhandel
koſtet das Stück 1,20 Mk. Genoſſen, die ein ſolches Protokoll
haben wollen, mögen ſich an ihren Kreis oder. Ortsvorſtand, oder
unter Einſendung von 70 Pf. in Freimarken an die unterzeichnete
Adreſſe wenden.

Das Bezirkskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/438.,

Zeitz, 21. April. Zur Beachtung! Die Maimarken werden
allen organiſierten Arbeitern in Zeitz nur durch die Kaſſierer
und Unterkaſſierer der Gewerkſchaften zugeſtellt, nicht
durch die Parteibezirksführer oder durch die Zeitungsträger. Es
kann alſo niemand ſich auf die letzteren beiden berufen, die führen
keine Marken. Gewerkſchaften, die nicht genug Marken erhalten
haben, ſollen ſich an Gen. Windau wenden. Das gilt natürlich
nur für Zeitz.

Zeitz, 21. April. Zur Ausſperrung iſt daßverſchiedene Unternehmer verſuchen, organiſierte Maurer durch
Unterſchrift eines Reverſes zu zwingen, aus dem Verbande zu
gehen. Jedoch ohne Erfolge. Die Lehrlinge werden gegenſeitig
verborgt, die Väter dieſer jungen Leute ſeien auf das Ungeſetzliche
dieſes Treibens aufmerkſam gemacht.

Zu dem ſchon kritiſierten Jnſerat des Arbeitgeberverbandes ſei
nur noch ein Ausſpruch des Unternehmers Fritſche mitgeteilt.
Dieſer ſagte im vorigen Jahre: „Jetzt haben wir die Macht
in Händen, dieſe ſollt ihr fühlen.“ Damit iſt ſchlagend
fpeſen, daß jenes Jnſerat nur Lügen und Entſtellungen ent

ielt.

Graug, 21. April. Die Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Sonntag, abends 8 Uhr,
im Lokale des Herrn w ſtatt. Genoſſe Windau wird über
den letzten Teil unſeres Parteiprogramms referieren. Es iſt
Pflicht, daß alle Mitglieder erſcheinen, da auch die Maifeierfrage
noch geregelt werden ſoll.

WMerſeburg, 21. April. Stadtverordnetenwahl. Wie der
Korreſpondent meldet, finden die Stadtverordnetenwahlen am 10.,II. und 12. Mai ſtatt. Die 3. Abteilung wählt am 10. Mai von
früh 9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr, und zwar die Nummern 1 bis
1000 im Tivoli, von 1001 bis 2000 im Herzog Chriſtian und von
2001 bis zum Schluß in der Reichskrone. Es iſt diesmal ein
Wahllokal mehr eingerichtet. Die Wahlzeit jedoch bleibt dieſelbe.

Merſeburg, 21. April. Ein Rückfälliger. Der 40 Jahre
alte ſchon vielfach auch mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Otto
Stolle von hier hatte im vorigen Jahre mehrere Geſchäftsleute,
Reſtaurateure uſw. in Halle unter r falſcher Tatſachen
um insgeſamt 60 Mk. und Spirituoſen geſchädigt. Für dieſe rück
fälligen Betrügereien muß St. 1 Jahre ins Zuchthaus und 700 Mk.
Geldſtrafe zahlen. Jm Nichtbeitreibungsfalle treten noch weitere
60 Tage Zuchthaus hinzu. Wegen Fluchtverdachts wurde ſofortigeVerhaſtung beſchloſſen.

Querfurt, 21. April. Unſere Toten. Am Donnerstag ver
ſchied nach kurzem Leiden Genoſſe Hermann John. Er war
Schriftführer des Vereins und Expedient des Volksblatts. Die
Parteigenoſſen am Orte verlieren in ihm einen tüchtigen Mit
ſtreiter. Ehre ſeinem Andenken!

Müvlterg, 21. April. Bange machen gilt nicht. Mehrere
Parteigenoſſen am Orte haben das unerhörte „Vergehen“ begangen,
ſich mit ihren Frauen nur ſtandesamtlich trauen zu 3 Auf den
ſogenannten Segen der Kirche verzichteten ſie, da ſie mit jener

Täglich Neuheiten
für jeden Zweck passend
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Gemeinſchaft nichts zu tun haben wollten. Aber die Kirchen
obderſten ſind hartnäckig, ſie ſuchen auch ſolche „verirrten Schäflein“
noch vor der Hölle zu be Unſeren Genoſſen ging daher
ein Schreiben folgenden Jnhalts zu:

„Da. Sie für die von Jhnen vor längerer Zeit ſtandetamtlich
geſchloſſene Ehe bisher die kirchliche Trauung nicht nachgeſucht
haben, ſo werden Sie hiermit aufgefordert, innerhalb von ſechs
J ochen der verſäumten Pflicht nachzukommen, widrigenfalls die
Beſtimmungen des Kirchengeſetzes vom 30. Juli 1880, betreffend
die Verletzung der kirchlichen Pflichten in bezug auf Trauung
gegen Sie in Anwendung gebracht werden. Wegen der Trauung
wollen Sie ſich mit dem hieſigen Pfarramte in Beziehung ſetzen.

Der Gemeinde-Kirchenrat. Mucks.“
„Aufgefordert! Der verſäumten Pflicht nachzukommen!

Eine derartige Tonart hätte der Kirchenrat beſſer nicht ange
ſchlagen. Er hat kein Recht, von verſäumter Pflicht zu reden, denn
niemand iſt verpflichtet, ſich kirchlich trauen zu laſſen. Das
Lirchengeſetz von 1880 geht „Unglänbige“ den Teufel was an.
Für die Schließung der Ehe kommt das bürgerliche Recht in
Frage, nicht das kirchliche. Die ſtandes amtliche Trauung
gilt, die kirchliche ift wertlos. Die Drohungen mit den Be
mmungen des Kirchengeſetzes haben nichts zu beſagen, da denen,
die ſich kirchlich nicht trauen laſſen, nur die ſogenannten kirchlichen
Threnrechte aberkannt werden können. Auf die aber kann jeder
gern verzichten. Einen Zwang, ſich kirchlich trauen zu laſſen,
gibt es nicht, deshalb wird das Schreiben des Kirchenrats
unbeachtet bleiben. Die darin enthaltenen Drohungen ſollen un-
wiſſende Leute einſchüchtern, diesmal iſt man aber an die Ver-
ehrten geraten. Das mag den Kirchenräten und den Pfaffen
geſagt werden.

Mühlberg, 20. April. Verſchleppungstaktik? Die hieſigen
nehmer haben es gar nicht eilig mit der Ausſperrung

der Arbeiter. Der 15. April ging ohne beſondere Ereigniſſe vor-
uber, am 16. machten die Beauftragten der Unternehmer auf den
Vauplätzen bekannt, daß fie nach den BVeſchlüſſen des Arbeitgeber-
verbandes ſämtliche Organiſierten auszuſperren hätten. Am Abend
des 50. April ſei die Arbeit einzuſtellen. Welche Streiche ſpielen
die hieſigen Unternehmer ihrem Verbande? Wollen ſie nur erſt
noch ihre drängenden Arbeiten fertigſtellen laſſen, oder tun ſie
nur, als wenn ſie mittäten? Kommt die Ausſperrung am 30. ds.
wirkich zufſtande, dann ſitzen die Unternehmer arg in den Neſſeln,
die Vautätigkeit hier iſt eine gute. Die Maurer ſind gut organi-
ſiert, Nichtverbändler ſind verſchwindend wenig vorhanden. Die
Arbeiter im Bauberufe werden ihren Mann ſtehen. Auch ihnen
kann es gleich ſein, wer von den Unternehmern auf der Strecke
bleibt. Die „Arbeitgeber“ wollen rückſichtslos vorgehen, die Ar-
beiter werden Gleiches mit Gleichem vergelten.
Am Sonntag findet vorausſichtlich eine Verſammlung ſtatt, die
fich mit den Maßnahmen, welche gegen die Taktik der Unter-
nehmer zu treffen ſind, beſchäftigen wird. Arbeiter, ſeid auf dem
Pofſten!
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Fisleben, 21. April. Der Jugendverein veranſtaltet am
Sonntag abend 8 Uhr in der Bierhalle einen Vortrag. Zahlreiche
Veteiligung iſt erwünſcht.

veifta, 21. April. Nächtlicher Beſuch. Kürzlich befand ſich
in dem Lokale von Thomas eine fröhliche Geſellſchaft, die jeden
ſalls keine Ahnung davon hatte, daß ihre Unterhaltung belauſcht
wurde. Es war nämlich ein Mann über den Zaun geklettert, der
dann dem Geſpräch der Gäſte zuhörte. Der Mann ſoll vermutet
haben, daß in dem Lokal eine Verſchwörergeſellſchaft ihre Sitzungen
abhielt, er wählte den Weg über den Zaun, um nicht gleich bemerkt
zu werden. Mehrere Leute wollen geſehen haben, daß der Zaun-
tletterer eine Uniform trug, die der eines Gendarmen ſehr
ähnlich ſah. Möglich, daß ſich hier auch ein Verbrecher in eine
Uniform geſteckt hatte, ſeit den Köpenicker Tagen ſoll dergleichen
ja öfter vorgekommen ſein. Wir können nämlich nicht glauven,
daß ein wirklicher Gendarm den Weg gewählt haben würde,
einem ſolchen ſtand doch die Eingangstur offen.

Kloftermansfeld, 20. April. Vom Zirkelſchacht. Der Be
triebsleiter Oberſtejger Schimpf iſt vom Zirkelſchacht nach dem
Hermannsſchacht verlegt worden, während der dortige Betriebs-
leiter nach hier kam. Ganz ſo glatt wie die Gewerftſchaftspreſſe
meldet, iſt dieſe Sache nicht abgelaufen. Der Herr Sch. hatte
unter „ſeinen“ Beamten gute Freunde, die ihn nicht gern miſſen
wollten, weil ſie nicht wiſſen, ob ſie unter der neuen Leitung ihr
Treiben auch fortſetzen können. Es wurde deshalb eine Petition
angefertigt, die auch von den Bergleuten unterſchrieben werden'ollte. WMancher Arbeiter tat dies auch, aber zum Teil aus
Gründen, die dem Oberſteiger nicht beſonders angenehm ſein
dürften. So erklärte zum Beiſpiel ein Unterzeichner einem ſeiner
Kameraden: „Da wir nach dem Hermanngsſchacht verlegt werden,
ſo haben wir unterſchrieben, damit ihr den Oberſteiger hier be-
haltet, wir bekommen ihn dann wenigſtens auf dem Hermanns-
ſchacht nicht.

Dieſe Aeußerung zeigt zur Genüge, wie „beliebt“ Herr Sch.
bei den Bergleuten iſt. Jetzt bedauern allerdings die Bergleute
vom Zirkelſchacht ihre Kameraden vom Hermannsſchacht.

Cerbſtedt, 21. April. Der Reichsverbandsſekretär
Michaelis aus Halle hat am letzten Sonnabend hier eine Rede
geredet. Der Bürgermeiſter Aderhold machte den Verſammlungs
leiter. M. hatte ſeiner Rede die Ueberſchrift: Unſre nationalen
Pflichten gegenüber der heutigen politiſchen Lage, gegeben. Wir
verzichten auf die Wiedergabe ſeiner ungeheuer leerreichen Aus-
führungen, nur einige „Perlen“ wollen wir herausfiſchen. Er
ſagte gleich zu Beginn: „Die Ereigniſſe der letzten Wochen und
Monate haben uns gezeigt, wie die Macht der Sozialdemokratie
wieder ſteigt. Aber Herr Michaelis! Dieſe Behauptung wider
ſpricht doch ganz Jhren ſchönen Flugblättern! Die Roten ſind
doch ganz fürchterlich „niedergeritten“, wie kann da ihre Macht im
Steigen begriffen ſein. Und wie kann die Macht der Roten ſteigen,
da doch der Reichswahrheitsverband mit ſeinen tüchtigen Sekretären
noch vorhanden iſt? Doch ſchön, wir nehmen es hin, daß ein
Reichsverbandsfekretär feſtſtellt, daß trotz aller Lügen und Ver
leumdungen die rote Flut im Steigen begriffen iſt.Herr M. ſoll dann, nach dem Vericht des Gerbſtedter Boten,

geſagt haben „Vom Volksblatt iſt der Maſſenſtreik provoziert
worden.“ Jedenfalls hat da entweder Herr M., oder der Bericht
erſtatter kein Fremdwörterbuch bei ſich gehabt.

Der Herr gab dann zur Wahlrechtsfrage noch einen faulen Witz
zum beſten. Er bezeichnete die Jnangriffnahme der Wahlreform
als ein politiſches Unglück und erklärte, jetzt wird wahr-
ſcheinlich nichts Vernünftiges aus der Wahlrechtsreform
herausſpringen.“ Das ſtimmt ja auffallend Herr M., auch wir
behaupten ja nur, daß dieſe „Reform“ nichts Vernünftiges bringt.
Dann ſagte M. weiter: „Die Sozialdemratie will noch mehr.
Sie will, daß alle 20 jährigen Jünglinge und Jungfrauen bei der
Wahl mitwirken ſollen; ſelbſt die Verbrecher ſollen mit-
wählen.“ Ach nein, Herr M., alſo ſelbſt Verbrecher ſollen
mitwählen Dann braucht doch den Reichsverbändlern nicht bange
zu ſein, ſie ſtellen doch eine große Zahl zu den Jnſaſſen der
Zuchthäuſer.

„Der Bochumer Verband ſtrebt ſozialdemokratiſchen Zielen zu.
Durch die Maifeſt Zeitung werden viele in den Beſitz der Geſell
ſchaften übergeführt. Wahrheitswidrig wird mit der Behauptung
gearbeitet, es ſeien keine Sozialdemokraten.“
Nachdem wir dieſen zuſammenhangloſen Quatſch geleſen
hatten, verzichteten wir auf jedes Weiterleſen

Manusfeld (Stadt), 21. April. J
Dem hie Bürgermeiſter gefällt es ansfeld,er hat zu dem gleichen Poſten nach Leimbach gem
Unſere Stadtväter freilich wollen den Herrn nicht ziehen e
Am Freitag ſoll in geheimer Sitzung das Wohnungsgeld des
Bürgermeiſters erhöht werden, damit er nur et bleibt. Den
Arbeitern kann es völlig gleich ſein, ob Herr Schlimbach Bürger
meiſter iſt, oder ein anderer. Sie ſind ja alle Anhänger des
gleichen Syſtems. Solange dieſes bleibt, kann für die Arbeiter
nie etwas gutes herauskommen.

Volkſtedt, 21. April. Arbeiterbehandlung. Vor einigenTagen hat der Auffeder Nebelung, beſchäftigt auf dem Gute

des Herrn Oekonomierats Sr zig eine polniſche Arbeiterin
ſchwer mißhandelt. Die Frau hatte auf ſteinigem Boden am
Heidelberge Stecklinge einzuſetzen. Nach ihrer Angabe ſei N. mit
der Arbeit nicht zufrieden geweſen, er habe ſie beſchimpft und
getreten, mit einem und mit dem Stockgeſchlagen. Die davon herrührenden Wunden haben d
geſehen. Den zur Hilfe eilenden Schwager der Frau ſoll der
Verwalter auch noch verhauen haben. Die Frau mußte
ins Krankenhaus nach Eisleben gebracht werden. Der N. war

früher Knecht. tSind dem Herrn Oekonomierat Hörnig dieſe Mißhandlungen
bekannt und billigt er die Roheiten ſeiner Angeſtellten

Oberröblingen a. S., 21. April. Zum Lokalkampf ſei hier-
mit der organiſierten Arbeiterſchaft von Ober- und Unterröblingen
bekannt gegeben, daß von heute ab Herr Gaſtwirt Meiſe, Gaſthof
zum Salzſee, auch uns zu allen Veranſtaltungen ſein Lokal
zur Verfügung ſtellt. Die erſte Verſammlung findet dort am
nächſten Sonntag ſtatt. Genoſſe Arbeiterſekretär Kleeis- Halle
ſpricht über das Thema Die Sozialdemokratie im Kampfe um
das Wohl des Volkes. Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es nun,
nur in dieſem Lokale zu verkehren. Arbeiter zeigt, daß ihr wohl
in der Lage ſeid, auch dieſes Lokal zu halten.

nicht mehr in

Artern, 22. April. Genehmigt. Die Polizeibehörde hat
unſern Maiumzug genehmigt. Hoffentlich forgen auch die
Genoſſen und Genoſſinnen für zahlreiche Beteiligung. Um 3 Uhr
wird öffentliche Verſammlung und daran anſchließend um 4 Uhr
der Umzug ſein. Bedingung bei letzteren iſt, daß keine Kinder
und rote Fahnen im Zuge mitgeführt werden.

Kölleda, 21. April. Ländlich-ſittlich. Wir brachten
vor einigen Tagen die Mitteilung, daß der Schützenhauswirt
Großſchopp wegen Sittlichkeitsverbrechen zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt worden iſt. G. ſcheint aber nicht der einzige
am Orte zu ſein, der ſich derartiger Verbrechen ſchuldig
machte. Das in Kölleda erſcheinende Blättchen bringt nämlich
folgende Notiz:

„Jn der Stadt Kölleda hat in den letzten Tagen ein Ge-
ſpräch die Runde gemacht, deſſen weſentlichſter Jnhalt iſt,
daß ſich ein hieſiger Bürger mit einem minderjährigen, bei
ihm in Fürſorge- Erziehung befindlichen Dienſtmädchen ein-
gelaſſen habe. Wie uns der Betreffende die Sache dar-
legt, gehe die unwahre Beſchuldigung von dem Mädchen ſelbſt
aus, und zwar zu dem Zwecke, vor dem Verbringen in eine
Anſtalt bewahrt zu bleiben. Der betr. Herr iſt über die An-
gelegenheit behördlich vernommen worden und hofft zuver-
ſichtlich, daß bei dem Leumund, den das Mädchen genieße, er
aus der Unterſuchung gerechtfertigt hervorgehen wird. Es
iſt zu raten, die Sache nicht in böswilliger Abſicht weiter zu
erzählen. Es kann nicht angehen, einen ehrenwerten Bürger
ohne Beweiſe ſolcher Sachen zu verdächtigen.“

Uns wird hierzu mitgeteilt: Beim Kaufmann Scharf dient
ſeit zirka zwei Jahren ein Mädchen aus einer Anſtalt. Es
hatte ſich krank gemeldet und kam ins Krankenhaus. Das
Mädchen war unterleibsleidend. Herr Sch. wurde befragt, ob
das Mädchen einen Bräutigam hätte. Er zählte verſchiedene
Perſonen her, unter ihnen auch zwei unſerer Genoſſen. Dieſe
kennen zwar das Mädchen, haben aber nicht mit ihm verkehrt.
Sie verklagten Sch. beim Schiedsmann. Dort erklärte Sch.,
daß Mädchen habe ſich mit Handwerksburſchen herumgetrieben,
habe dieſe auch noch bezahlt, tauge auch ſonſt nichts. Das
Mädchen behauptet jedoch, daß nur Herr Sch. es mißbraucht
habe, aus Furcht vor Schlägen habe es geſchwiegen, ſie fürch-
tete, dann auch wieder in eine Anſtalt zu kommen. Jeden-
falls wird dieſer Fall mit jener Erklärung im Wurſtblatt doch
noch nicht ganz erledigt ſein.

Auch das Dienſtmädchen eines Klempnermeiſters will von
ſeinem „Herrn“ mißbraucht worden ſein. Er ſoll dem Mäd-
chen 10 Mk. Schweigegeld gegeben haben, doch hat das Mädchen
nicht geſchwiegen. Jn einem benachbarten Orte iſt ein ähn-
liches Vorkommnis zu verzeichnen. Hier ſchweben bereits ge
richtliche Ermittlungen.

Wir haben den Fall des Sch. nur mitgeteilt, weil der Herr
unſere Genoſſen beſchuldigte. Eines Urteils enthalten wir
uns, bis die Sachen geklärt ſind. S

Mllerlei.
Mark Twain geſtorben. a

Neuyork, 22. April. Der bekannte amerikaniſche Humo-
riſt Markt Twain iſt geſtern abend 6 Uhr geſtorben.

74 Jahre iſt er alt geworden, der d gtige Menſch, der
mit dem urwüchfigen köſtlichen Humor ſeiner Werke unzähli-
gen Menſchen die heiterſten und vergnügteſten Stunden berei-
tet hat. Clemens, wie ſein bürgerlicher Name war, ur-
ſprünglich gelernter Buchdrucker, hat ſich bis zu Beginn ſeiner
Schriftſteller-Laufbahn anfangs der 60er Jahre in den ver-
ſchiedenſten Berufen verſucht (wie man das in Amerika viel-
fach findet) und hat den harten Daſeinskampf nach jeder
Richtung hin kennen gelernt und durchkoſtet. Aber nie hat ihn
ſein draſtiſcher und doch gemütvoller Humor, der ſeine Werke
ſo beliebt und ihn weltbekannt gemacht hat, je im Stich gelaſ-
ſen. Nur auf ſeine letzten Tage, als vor kurzem auch noch ein
von ihm ſehr geliebtes Enkelkind auf ſchreckliche Weiſe ums
Leben kam, mag er ſich einſam und verlaſſen gefühlt haben.
Nun iſt ſein ſprudelnder Humor für immer verſiegt. Ein
Teil ſeiner Werke ſind in Reclams Univerſalbibliothek er-
ſchienen.

Die Ueberſchwemmung in Serbien.
Belgrad, 22. April. Nach den letzten Meldungen aus

dem ſerbiſchen n r hat der Regen etwasaufgehört; das Waſſer beginnt zu fallen. n Kragujwacz
wurden bisher 30 Leichen rekognosziert. ie Hauptlinie
Belgrad--Niſch dürfte heute wieder hergeſtellt ſein.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Königshütte, 21. April. Jn dem zurzeit im Umbau

befindlichen Trio-Werke der Vereinigten Königs und Laura-
hütte geriet geſtern nachmittag der Zimmermann Urcecha
zwiſchen den eiſernen Kran, der ihm beide Beine total zer-
quetſchte. Der Unglückliche mußte 20 Minuten lang
aushalten, ehe er aus ſeiner ſchlimmen Lage befreit wer
den konnte. Beide Beine mußten ihm amputiert werden. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Frankfurt a. M., 21. April. Jn der Dampfziegelei auf
dem Wege zwiſchen Hahn und Wehen im Taunus iſt infolge

hm gefällt es nicht mehr. eines orkanarkigen Sturmes ein Schuppen r. Ein
Arbeiter wurde ſchwer verletzt, ein anderer getötet.

Jm Sturm geſtrandet.
Wölhelmshaven, 21. April. Bei ſchwerem Sturm

ſtrandete ein großer Lloydſchleppkahn in der Weſermündung.
Zwei ausgelaufene Rettungsboote konnten die Mannſchaften
bisher nicht retten.

Verurteilter Wüſtling.
Frankfurt a. M., 21. April. Die Strafkammer ver

urteilte einen Sadiſten, den Schreiner Otto Baumann, der
drei kleine Kinder in ſeine Wohnung lockte und dort ver-
prügelte, zu acht Monaten Gefängnis.

Der Sohn der ſiameſiſchen Zwillinge.
r Prag ſo ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung, geſchehen

doch ſtets die intereſſanteſten Dinge. Momentan weilen dort
die „ſiameſiſchen Zwillinge“, zwei zuſammen-
gewachſene Schweſtern, die heute vierunddreißig Jahre
alt und als Weltwunder über die ganze Erde gereiſt find. Die
Damen ſtammen natürlich nicht aus Siam, ſondern aus
Skrezow bei Tabor und heißen, gar nicht ſiameſiſch, Joſefine
und Roſa Blaſek. Die eine von den beiden Damen iſt ſeit
einiger Zeit krank, ſie litt an einem Blaſenleiden, die andere
iſt friſch und wohlauf. Vor drei Jahren wurde die Leidende
operiert und man entfernte ihr einen Blaſenſtein von mehr
als 120 Gramm Gewicht. Nun klagte Roſa Blaſek ſeit einigen
Wochen wieder über allerlei Beſchwerden und geſtern begab
ſie ſich, natürlich mit ihrer Schweſter, in ein Prager Spital.
Dort unterſuchte ſie Profeſſor Kukula und fand, daß Roſa in
guter Hoffnung war. Joſefine Blaſek war ganz empört und be-
hauptete, das ſei ganz undenkbar, ſie, die mit ihrer Schweſter
zuſammengewachſen ſei, wiſſe von gar nichts. Der kleine
Weltbürger kümmerte ſich um die Proteſte ſeiner Tante nicht
weiter und kam in der Nacht vom Samstag auf Sonntag
friſch und geſund auf die Welt. Nun intereſſierte ſich die
Findelanſtalt für den Herrn Vater, der ganz gewiß auch kein
Siameſe war. Nachdem ſich Roſa von den Geburtswehen ein
wenig erholt hatte, wurde ſie befragt. Sie geſtand, daß beide
Schweſtern ſeit Jahren ſie ſind ja ſchon vierunddreißig
in ihren Jmpreſario verliebt waren. Der Jmpreſario wollte
Roſa wirklich heiraten! Aber wie? Joſefine wäre doch mit
ihrer Schweſter vorm Traualtar geſtanden! Es war über-
haupt fraglich, ob eine von den beiden zuſammengewachſenen
Schweſtern ohne Zuſtimmung der anderen eine Ehe eingehen
konnte. Joſefine iſt von Roſa, Roſa von Joſefine in ihrer
Lebenshaltung ſo abhängig, da wäre eine She nur mit Zu-
ſtimmung aller drei Beteiligten möglich. Am einfachſten
wär's geweſen ſchon aus Gründen der Symmetrie wenn
der Jmpreſario beide geheiratet hätte, aber das hätte der
Staat, der auf Naturwunder nicht eingerichtet iſt, als Bigamie
angeſehen. So war Roſa, wenn ſie nicht auf Liebesglück ver-
zichten wollte, auf den außerehelichen Weg gedrängt, den ſie
nun vierunddreißig Jahre alt beſchritten hat. Hoffent-
lich verzeiht Roſa, obwohl ſie nichts geahnt hat! Zum Aus-
gleich könnte Joſefine zugeben, daß nun Hoſefine ein Anrecht
auf den nächſten Jungen hat. Vorausgeſett natürlich, daß
den Jmpreſario ſein etwas umſtändliches Liebesglück dauernd
befriedigt. Möglich iſt's freilich, daß der Herr Jmpreſario
aus ſchnöde geſchäftlichen Motiven gehandelt und die Geburt
eines zweiten ſiameſiſchen Zwillingspaares erwartet hat. Da
mit iſt's nun freilich Eſſig, denn der Sohn der Siameſin iſt
ein ganz gewöhnlicher geſunder, kräftiger, gerade gewachſener,
gar nicht ausſtellungswürdiger Junge.

Zu dem in mehr als einer Hinſicht ſehr „intereſſanten“ Falle
wird einem Berliner Blatt noch von einem Arzt geſchrieben:

„Dem Arzt bietet der Fall nicht weniger des Jntereſſanten
als dem Anthropologen, dem Pſhchologen und endlich dem
Juriſten. Die beiden Mädchen bilden, analog den echten ſiame
ſiſchen Zwillingen, eine Doppelmißbildung mit „totaler Ver-
doppelung der Achſengebilde“. Jm Gegenſatz zu dieſen ſind
die Schweſtern Blaſchek im Beckengerüſt miteinander ver
wachſen, während die Siameſen am Schwertfortſatz des Bruſt
beins zuſammengewachſen waren. Die Ruheſtellung der
Schweſtern Roſa und Joſefine iſt etwa ſo, wie wenn zwei
Menſchen nebeneinander ſtehen, während ſie bei den
Siameſen ſo war, wie wenn zwei Menſchen ſich allerdings
in etwas ſchrägem Winkel gegenüberſtehen. Vor allem er
hellt daraus, daß bei den „echten“ weiblichen ſiameſiſchen Zwil-
lingen die erſten ſogenannten Zwillinge waren Männer

ein Vorkommnis von der Art des gemeldeten nicht wohl
möglich wäre.

Entwicklungsgeſchichtlich intereſſant ſind ſodann die Ver
hältniſſe, die aus der totalen Verdoppelung der Achſengebilde,
ſich ergeben. Beide Mädchen haben, jede für ſich, alle zum
animaliſchen wie auch zum vegetativen Leben notwendigen
Oragne zur Verfügung. Gehirn, Kreislauf-, Verdauungs
und Zeugungsorgane ſind bei beiden vollſtändig ausgebildet.
Wie wir erfahren, iſt ja auch das neugeborene Knäblein voll
ſtändig normal entwickelt. Ebenſo ſcheint das Empfindungs-
leben der beiden ein vollſtändig differenziertes zu ſein: Jo
ſefine iſt wütend über das Mißgeſchick der Schweſter, muß ſie
doch unfreiwillig mit ihr ins Wochenbett. Aber ganz unſchuldig
iſt ſie ja auch nicht bei der Sache.

Daß Joſefine von dem Sündenfall ihrer Schweſter Roſa
wiſſen mußte, iſt von vornherein klar. Jhr Leugnen war unge
ſchickt und ließ ſofort den weiteren Verdacht aufkommen, daß
auch „auf der andern Seite“ nicht alles war, wie es ſein
ſollte. Wie nun aber, wenn beide Zwillinge dasſelbe Pech
gehabt hätten? Oder gar, wenn die linke Seite etwa ein
Vierteljahr nach der rechten Seite pechiös geweſen wäre? Es
ließe ſich da der Fall ausdenken, daß ſolche weibliche Zwillinge
konſtant, immer die eine für die Sünden der andern büßend,
ſich im Wochenbett befänden.

Noch intereſſanter aber iſt das Vorkommnis unter dem Ge
ſichtspunkte des Rechtsfalls. Wir haben es doch bei den Zwil
lingen im Sinne des Geſetzes mit zwei Perſonen zu tun.
Eiferſucht oder Verärgerung könnten in ſolchem Falle den
Verführer in eine böſe Situation bringen. an ahnt die
Kompliziertheit der Rechtsverhältniſſe bei ſolchen ihnen
und man verſteht dann auch das Beſtreben der Wi enſchaft,
ſolche Zwillinge, wenn es irgend geht, zu trennen und da
durch den einen Zwilling vor Krankheit und Tod. oder auch

wie der vorliegende Fall erklärt vor den Folgen von
„Fehltritten“ zu ſchützen, die ihm von der andern Seite drohen
Der erſte Verſuch einer ſolchen Trennung von „ſiameſiſchen“
Zwillingen (Rodika und Dodika) wurde vor zwei Jahren durch
Profeſſor Doyen in Paris unternommen. Er mißglückte, da
beide Zwillinge an den Folgen der Operation zugrunde
gingen.“

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Besthewshrie

esunde sowie9 und schwächiiche,
magen- in der Enweleg
darmkranke kinder.

Epdlepols Dunker,
Halle 4. S., Grosse Ulrichstrasse 19.

n
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alhalla Jhbesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Heute, Freitag, zum 1. Male (Vrauffüährung)

Cin Gemütsmensch?
Burlesker Schwank in 2 Akten von Heinrich Prang.
Vorher die glänzenden Attraktionen.

a FmIlIen-Vorstellung ne ſehen
Loge u. Rang 0.50 Ply., Saal O. 360 Plg., H. Rang O. 20 Pig., Kinder le Hällte

Orfords Elefanten Ballett und Pantomime.

Pariser fliegende Luftfeen, i re
Brooks Dunkan, Neger-Exoentrios eto.

öisſranſemnasse l. Welssenkels.

Montag den 25. April abends 8 Uhr im „Volkshaus“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäfts und r n bepicht Be

richt der Prüfungskommiſſion der Jorger argdes S 41 des Statuts. 4. Anträge. d Serſ hie es

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand
JentrabKranken- u. Sterbetasge der Tiöchler 1. an Ah

Sonnabend den 23. April abends s Uhr im ſtaurant
Moritzburg, Harz 51

Mitgliecder-Versamumnlung.
Tages-Ordnung:

1. Rechnungslegung vom I. Quartal 1910 ſowie Jahresabrech-
nung der Hauptkaſſe. 2. Wahl des Geſamt Vorſtandes. 3. Aufſtellung eines Dele gierten zu der am 19. Juli ſtattfindenden Geuergt-

verſammlung. 4. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

S Turnverein Fichte, Halt a S.
Damenabteilung.

gonnadend den 23. April abends 8 Uhr findet in Wilsdorfs

Geselisohaftshaus, Karlstrasse,Vergnügen,
bestehend in Theater (Sieg um Sieg), e Auf-
fürung und Kränzchen statt, wozu freundlichst einladet

Die Damenabteilung.

C alenz Eenenne Arbeiter-Liederwie
Sonntag den 24. April

Wilsdortfs Gesellschaftshaus, e
Vergnügen.

S Kränzchen. Bl.
Freunde des Gesanges ladet freundlichst ein

Okne Karte kein Zutritt. Der Vorstand
Se

Aweiter Bildung Verein, Balle- Köln.

Sonntag den 24. April 1910 im „Lindenhof“

Zunker Kbvend,
beſtehend in Ingfrumentaul- u. Gesungskonzert, wie Turn-

Auftührungen, Thenter u. humoristisch, Vorträgen

Saalöſfnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorstand.

cherS 2Volkshaus Weissenfels.
W Sonnabend den 23. April abends 81/2 Uhr: 77

Suplonle- Konzert
éer gesamten Stadtkapelle Von Weissenfols,

Direktion Musikdirektor Schedel.

Preise der PIätzxo: Balkon 40, Saal 30, Galerie 20 Pf.An der Abendrasso auf allen Plätzen 5 Pf. An 7
Vorverkauf:Volksbaus, Volksbuohhandlung, in den Verkaufsstellen des

Konsum vereins sowie im 2Zigarrengeschäft K. Normann, J
Merseburgerstrasse.

Naoh demm Tänzchen- 7Der Bildungsausschuss.
7

c eeeeeeeeeeeee
Kein EntreeMoerseburg Augarten.

Auf kurze Zeit habe ich die

Orieingl Berliner Bauern-Schenke
unter großen r engagiert.

Um gütige I r bitten
Der grobe Miohel und Fritz Behse.

Kein Kassieren-

Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.) Direktion

Arbelter- Sünger- cher, fae

Engelmann.

Mitwirkende

P ROGRAM M
EBrster Teil: J1. Zum ersten Mai. Männerchor Heyne2. Trio in B-dur für Violine, Cello und

Mittwoch den 27. April 1910 abends 8 Uhr
im grossen Saale des „Volkspark“

Frühjahrs- Konzert
Frau Gertrud Pankow-Maybauer, Konzert-Sängerin; Herr Konzertmeister Martin,
Violine Herr Virtuos Sohwendler, Cello Herr Kapellmeister Sonnabend, Klavier.

Zweiter Teil:
5. Zwei Männerchöre:

a) Zur neuen Welt. Kurz

Apollo Theater
Direktion Gustav Poler.

auadendnq: Lolle Häuſer

und ſtürmiſcher Erfolg

der Revue des Berliner JMetropol Theaters

loddeſweſn

D.
in ihrer großart. Ausſtattung SAeſtnhee Dekorationen u.

Requiſiten. t60 personen 60 Personen

z gtoße Vollets!
Venusballet!

Luftſchiffkorſo! eSündenballet!

e 25 Damen
unter Leitung d. Valletmeiſters

Klavier. Beethoven Hin Sohn des Volkes Pfeila) Allegro. b) Adagio. c) Thema con 6. Brei Lieder für Sopran:
Variacioni. Allega xro. Kleiner Ilaushalt v3. Drei Lieder für Sopran: b) Des Glockentärmers Eochteriein We
a) La Zingara (Die Zigeunerin) c) Kurioso Geschichte Kienzl

(talienisch). Donizetti 7. a) Romanze für Violine,
b) Frühlingslied Mendelssohn Klavier Marschnerc) Von ewiger Liebe Brahms Scher2o Reissiger4. rei Münnerchöre: 8. Drei Männerehböre:
a) Sommermittag Seibold a) Pappelmäulchenb) Liebe e Zehubert b) Kakadn Note) Scheiden ec) In den Alpen Elegar

e

Es Ixt allgemeln hekannt

Verkaufsstellen:
Welssenfelser Schuhwaren-Haus,Teitz, Altmark 18-19.

Bomharcit's
Schuhwaren

nur und BI sind.

und anerkannt, dass

OelssenfelS, inaenerr. 10.

Sine hervorragende Qualität ist

Mundosa,
bester Ersatz für

frische Tafelbutter, Pfd. S Pfg.
M AMundosa muss nach dem (Gesetz als

Margarine verkauft werden.
Weitere Verkaufsstellen:

N. Ziegler, Gr. Steinstrasse 44. E. Kuhad, Thomasiusstrasge M.
Willmann, landsbergerztrasze 51.
Höhbius, Iaubenstrasse 16.

H. Rasch, 6r. r 26. Christel, landshergerstrasze 62.
H. Schirmer, berünerstraise

Otto Gotischalk,U. Uchrtt. 32. Steinweg emeyent n

Merseburg: Markt 11.
kuropas bekannteste Pflanzen

Von Dr. N. Sehleyer.
400 Seiten in Wort und Bild. Preis 3.50 Mk.

Kühn botanscher Tavchen-Bllderhogen.

Mit erläuterndem Text und ca. 100 farbigen Abbildungen der
verbreitetſten und bemerkenswerteſten Gewächſe Mitteleuropas.

Jn vier Heften, à Heft 60 Pfg.

J Kühn II Twten. Blentogen
n zwei Heſten, à 60 PJedes Heft enthält ca. 150 Abbildungen der Tannteſten Schmetter

lingsarten, Raupen und Puppen in naturgetreuer, farbiger
Wiedergabe.

K Der kleine Insektensammler.
Mit erläuterndem Text und Farbendrnuck-Tafeln.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Stegmaunn, Albert Schmidtstr. 10.

I. Voigt, Gr. Brunnepstrasse 77.

An und Verkäufe

Kinderwagen
beſtes Fabrikat, Schlager d. Saiſon
1910, feiner Kaſtenwagen, m. reichl.
Verzier., Gummir., l anariff

8 Gr. UlrichM. Rär, strasse 54,

Wanduhren
moderne Freischwinger,

14 Tage- Tvon M. 12.weckeruhren
von M. 1.60 an

nur bei

I. Gelss, Halle a.

leiter-
Sport mm

Kntewalen

in all. Gröund Stärken,
empfiehlt zuX villigſten Preiſen M

OttoThieme, Teutſchenthal.

Feinster Nordsee-

Kabliau i pt. 18
ff. Schellfisch 25.
empfiehlt Grich Kuba, ne

Thomasiusstr,. 43.

Oelfarben,Lackfarben,
trockene Farben aller Art, r

Leim und Kreide r fiehlt
r

die gen daß ich am heutigen Tage W Haupt-
strasse 3 »B einViktualien- Geschäft:
verbunden mit I Hausschlachten W

eröffnet habe.

Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtühen zuwollen, zeichne Hochachtungsvoll Pauline Hüllemann.

Volksbuchßandlung, Harz 4243. Felix Sioli,

Radewell. Radewell. Restaurant
Der verehrten Einwohnerſchaft von Radewell u. Umgegend (Austflugsort).

Wegen Uebernahme eines Fabrik
geſchäfts will ich ſofort mein
Restaurant für den billigen
Preis von 17 000 Mk. verkaufen.
Anzahlung 4—5000 Mark. (Eine
gute Sache.)

Chrigtlan Hohmann,
Nordhausen,

Eiovanni Cerutti.

Siadt- Theater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 23. April 1910:
214. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages- und Abendkaſſe.
Minna von Barnhelin

oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügenvon Gotth. Ephr. Leſſing.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anuf. 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonntag den 24. April 1910:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

Letzte FremdenVorſtellung zu
ermäßigten Preiſen.

Letztes Gaſtſpiel Mizzi Binder.
Zum letzten Male:

die Fledermaus.
Operette in 3 Akten

von Johann Strauß.
Abends 7 Uhr:

215. Abonn. Vorſt. 3. Viertel.

Tieflandi.
Muſikdrama in 427 gorſpiel

und zwei A v e
von Eugen d'Albert.

Aermelplätthretter
0.45, 0.75 und 1.60 Mark.

o. F. Ritter,
Leipxigerstrasse 90.

Kicherheitz-Spirtusplätten.

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90,

Fensterspiegel
einfach u. doppelt 3, 3.65 u. 4.75 M.

C. F- Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Thermometer
für Zimmer und Penster.

C. F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Rossfleisch
wie bekannt Gr. Brauhausstr. 30
am Leipz. Turm, 5 Min. v. Bahnh.

Wandmuster,
farben, e alle SortenPinsel Diner r
wir Singer Zeitz

h m ger
53er Mitte ung von r in rea bewährten einfachen, mit keineriet

rufsſtörun Behandlungn au Ella B wenPflegerin, Berlin W., ßäinberger Er. 23.

kertau. J fupbenhun,

Freiimfelderſtr. 38.

Sonnabend den 23. April
GroßesSchlachtefeſt,

wozu ergebenſteinladen Joh. Jänicke u. Frau

Sonntag den 24. Aprit
boldene Kette.

Neu! Neu!Sohwach u, schwächer.



Ein ſchönes Geſicht
R iſt die beſte Empfehlungskarte. Wo
die Natur dieſes verſagt, wird 8

über Nacht durch Gebrauch von 32
Beruhardts Roſenmilch das Ge
ſicht und die Hände weich und

Anerkannt

zart in e ilg Bet sehr leistungsfähigI Ausſtolzung
ſeitigt Leberfjleck Lou Ge20 o00ehrn U gu ähal eL 3 e
ſowie alle Unreinheiten desGeſichts

Stahlwaren- Fabrik u. Versandhaus Ranges e Wrenneſſel Kopf Waſſer

LMGLDIIIIIGEELILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Versand direkt an Private. u. Birken-Kopf- Waſſer

Kinderwagen 50

von L. R. Vernhardt, Braun-

Korbgeflecht, veuesto MAuster

ſchweig, iſt das allerbeſte Haar-

waſſer der Neuzeit. Die Kraft

und Fassons, Stahlräder, Stoff-
ausschlag 338.50 bis

Nachstehende Uhrkett-o
versenden wir

„30 Tage zur Probel e

I Herrenr kräftige eNickel-Uhrkette
ganze Länge 27 em, unter Garantle, stetswWelsshleibend. m. Glücksanhänger (Perlmatt S Greiſe und rote Haare ſofort
mit Emaille-Kleeblatt), modernes Fasson, G braun und ſchwarz unvergänglichzum Preiso Mk 140 per staek echt zu färben, wird jedermann

von nur franko. i dieſes rm t und bleii r ABuchstahen oder 1 Monogramm in das freie Haarfärbemittel in An- c5 rer des Anbängers r kostet h wendung zu bringen, da einmaliges
nur 15 Pfg. h Färben die Haare für immer echt

e Kfärbt. à Rarton Mk. 2,50.e Nachnahme od.eran gegen Vorauszahlung

dieſer Eſſenzen hat geradezu über-
raſchenden Erfolg für das Wachstum 2
der Haare und kräftigt die Kopf
hautporen, ſo daß ſich kein Schinn
und S Schuppen wieder bildet.

à Glas 75 Ptg., M. 8,50, 2,50.

Franzöſtſche Haarſarbe
von Jean Rabot in Paris. Tu

Kaskenwagen 9050
hbochelegant, mit Gummirädern,
Porzollangriff, Fussbremse und
Kleiderschützer mit feinen
Nickelrivgen 63.50 bis

ne

cockenwaſſerdes Betrages. h gibt jedem Haar unverwüſſtliche
Locken und Wellenkräufe. ſich

à Glas M. u. 6G0 P.Garantie-Schein: S dafLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIiXiIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Niechtgefall. Waren tauschen Swir vereitwilligst um oder Enthaarungs-omade i
50 zahlen Betrag zurück. S entfernt binnen 10 Minuten j z Krne 2 9In7 Je msammeglogdar, h rn ar ch vns bi hne Kaufzwang W undder Arme gefahr- u. ſchmerzloneueste Muster 5 30. bis unven ung Und portofrei, Jervongen wir ar S à Glas Mu, 1,5 e un

S tet Wunsch an an ſedormann e Wunseren Frosgen illust. Prdent- -Katalog, Engliſcher Wartwuchs e
ca. 9000 Gegenstände enthaltend und e befördert bei jungen Leuten raſch c95 zwar: Beste Sollnger Stanlwaren aller Art, J einen kräftigen Bart und verſtärkt verRasler- Viensiſien, Haarschneide Maschlnen. J dünngewachſene Bärte. mPortwagen Haus- und er 1 z S a Gas k. 2. verzeuge aller Art, Waffen u. Jagdartikel, Fanr-fäder, rraäzubetir- J n F. e r e ſich

it ikat tische Waren, Luxus- und Geschenk- Artlkel. edaten goitzo dabrinet v ührketten, Gold- und Sflherwaren, Vhren, Tiroler zian Vranntweins arrtemonnajes u. and. Lederwaren, Bäürsten- ſehr geſtärkt.
aarsohmuck, Selfen und Parfüms, Derſelbe iſt zugleich haar

nützliche Bücher, Pfeifen, Zigarren, Musſk- I |ſeärtendes Kopf n. antiſeptiſches
instrumente, Kinderspieiwaren aller Art und D Wundwaſſer. Gebr. Anweiſung

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
viele andere Artikel in grösster Auswahl. S gratis. à Gias M. 1,50.

i kDer Weltruf unserer Firma börgt p. r Enzianwurzeln
e

dafür, dass nur elegante, gedie- S Zu haben bei:
gene und preiswördige Ware zum e N. Waltsgott Nacht.

Sitz u. Liegewagen
mit Verdeek und Gummirädern Versand kommt. S Halle a.S., Grosse Ulrichstr. 30,

Auch prompterAuswärtsverſand

Eerren-
O ewrürdben

fertige
elegant und Blos

60.00 bis
Tausende Anerkennungssehreiben
lobhen die Güte u. Oualität unseror

Waren
So schreibt Herr Thannhbeuser S

unaufgefordert

Hamburger Engres- Lager

Teile Ihnen mit, dass die von
mir bestellten Waren heute ein-
getroffen und wieder zur vollen
Zufriedenheit ausgefallen sind.

Ich habe nun schon für einige
hundert Mark Waren für meine
Freunde und Bekannten bezogen
und werde auch bald wieder wei-
tere Bestellungen folgen lassen.

gez. Josef Thannheuser.

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.Stofflager im hauge,

Neun eingeführt:

Halle a. S. S Vrrieustr, W

latdar Irbeltshoren.

Erira- Wagner,e e Unterberg 8Seltener Gelegenheitskauf. S SB0x H Soi tiefel 7.00 e et wen 7.s0 8 Mlüitärstlefel,Großer Poſten hraune Herren-Sohnürstiefel, Derby mit Lackkappe 7.50 neue u. getr. Halb u. Langſtiefel,
Dieſelben für Damen 6.50 ferner Schnürſchuhe, Zug- undBox- Damen Schnünstiefel 5 90 S Kinderftiefel, große Auswahl;Z daſ. werd. auch Schuhe u. Stiefel

mit gutem gebr. FRiemenlederin beſohlt und repariert.
J. Kemicht. Alter Hart ſ.

Leiter Scewaren- Hans
a G. Barkharét,

7 Kramerstr.b/6.
Grösst Auswahl

am Platze.r

Massarheſt.

m amit
Krafthetrteb.

Spazlerstöcke
empſietit in neueſten

Muſtern billigſtErnst Rarras
4 Leipzigerſtr. 4

Dieſelben mit Lackkappe DBerby 6. 25Box- Kinder Sohnürstiefei 23/24 F75 2526 Z. 25
Echt Ziegenteder, ſehr dauerhaft 227/25) 31/35 4. 25Wlehach's Schuhwarenhauus, u. Anhetuge 12

m M BDas Gemüse
[Rosstfleisch! c schmeckt köstlich bei Verwendung der

5 S beliebten Margqa MDiese Woche wieder kt aarine Sarhenv Sfegerin
Gaskocher d

wegen vollſtändiger Aufgabe dieſes Artikels

Il [an bedeutend hHerabgecetrten Prejven.

F. oder oder

GOohra
Reilstrasse 10.

Rronevmeyers Am Der Weg un Ha
g ei. z v T. von Karl Kautsky. e die in Geschmack, Hroma und Verdaulich-u e Preis 50 Pfenni keit feinster Moſereibutter gleichkommen, es

Atolier für modernen Zahn-Ersatz reis ennis. Ceberal! erhäſtſtch] 2
mit und ohne Entfernung der Wurzeln. Zu beziehen durch alle Austräger S e Alleinige Fabrikanten:Schmerzloſes Jahnziehen. n die Jolxs hnohhandlung A. L. MOrIR G. m. b. H. Furchen

genagle Behandion n n T hein dar S RLTONR- e schnit: on anohoingeseit,a Zehn S301. Waſchgefäße, o e5 S Ueber mein ſchmerzloſes Verfghren liegen viele Auerke nnungs- dauerhaft und villig, größte Aus j Kinden-ſchreiben im Atelier aus t wahl Vöttcherei Schülershof Rich. h. Shebe n
n SFür die Jnſe rate verantwortlich: Rob. JIgner Druck der Halleſch Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. n m. u b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt F. a 2 Sämtl. i. Saie g. S S
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